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Leitbild 

Gemeinschaft sein – Miteinander leben und lernen1 – 

Der Kindergarten ist als Einrichtung der Dompfarrei St. Bartholomäus, Kirchort St. Bernhard ein so-
zialpädagogisches Angebot an die Wohnbevölkerung in ihrem Umfeld. 

Ausgehend vom christlichen Menschenbild prägt erlebte und erfahrene Gemeinschaft unsere Arbeit 
und das Miteinander in unserer Einrichtung. 

Kinder in verschiedenen Lebenssituationen mit unterschiedlicher sozialer, kultureller und religiöser 
Herkunft besuchen unseren Kindergarten. In altersgemischten Gruppen lernen sie mit- und vonei-
nander. Sie lernen im Spiel und gemeinsamen Tun den Anderen wahrzunehmen, die Bedürfnisse 
und Wünsche der Anderen, aber auch die eigenen, zu erkennen und zu respektieren.  

Sie lernen Konflikte zu lösen, Rücksichten zu nehmen und sich gegenseitig zu helfen. 

Der Kindergarten bietet einen Raum, in dem – in der Gemeinschaft – soziale Kompetenz erworben 
und soziales Handeln eingeübt werden kann. 

Gemeinschaft wird jedoch erst lebendig durch das einzelne Kind; sie wird bereichert durch die große 
Vielfalt, die sich aus dem Zusammensein der Kinder mit ihrer jeweiligen Persönlichkeit und spezifi-
schen Lebensgeschichte ergibt. 

Das Kind in der Entfaltung seiner Persönlichkeit zu stärken und zu unterstützen, es in seiner Ent-
wicklung zu fördern und auf seinem Weg ins Leben zu ermuntern, ist uns ein wesentliches Anliegen. 

Begründet in unserem Glauben, dass jeder Mensch Gottes Geschöpf ist, erkennen wir jedes Kind 
in seiner Individualität und Einzigartigkeit an. Es erfährt Wertschätzung und Achtung seiner Person, 
kann Vertrauen zu sich selbst und zu den Anderen entwickeln. Vorbehaltlose Annahme, Respekt, 
und Toleranz, Zutrauen zu sich und der Gemeinschaft auf der einen Seite und die altersgemäße 
Beschäftigung mit den vielfältigen Aspekten des Lebens auf der anderen bilden die Voraussetzun-
gen für kindliches Wachsen. 

Sie ermöglichen dem Kind die religiöse Grunderfahrung von Gott bedingungslos angenommen und 
geliebt zu sein. 

Diese Voraussetzungen zu schaffen, ist unsere Aufgabe. 

Gelingen kann unsere Arbeit nur im Zusammenwirken mit den Eltern. 

Auf der Basis gegenseitigen Respekts und Achtung voreinander wollen wir sie in ihrem Erziehungs-
auftrag unterstützen. Die Begegnung mit ihnen, das Gespräch und die Auseinandersetzung ermög-
licht die Entwicklung einer Erziehungspartnerschaft, einer Gemeinschaft, die das Wohl ihres Kindes 
im Blick hat. 

Auf einer weiteren Ebene findet ebenfalls Gemeinschaft statt. Als MitarbeiterInnen und Fachkräfte 
sind wir verantwortlich für Gestaltung und Weiterentwicklung der Einrichtung. 

Jede/r ist gefordert, den Anforderungen, die diese Aufgabe mit sich bringt, bestmöglich gerecht zu 
werden. Im täglichen Miteinander, in der Kooperation und Unterstützung, dem Erfahrungsaustausch 
und Erarbeitung neuer Konzepte, der gemeinsamen Bewältigung von Problemen, erleben wir uns 
zusammengehörig und in der Zusammenarbeit solidarisch.  

Somit ist der Kindergarten, eingebettet in den Kirchort St. Bernhard, in dessen Gemeindeleben er 
sich einbringt, ein Ort an dem jeden Tag Gemeinschaft erlernt, erfahren und gelebt wird. 

  

                                                
1 Das Leitbild wurde 2007 im MitarbeiterInnenkreis erarbeitet und seitdem mehrfach überprüft und bestätigt. 
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1.Träger und Geschichte der Einrichtung  

Die Geschichte unserer Einrichtung beginnt 1925 mit der Eröffnung eines Notkindergartens für 40 
Kinder. 1935 erhält der Kindergarten ein eigenes Gebäude, das im Zweiten Weltkrieg zeitweise ge-
schlossen bleibt und 1945 wieder den Betrieb aufnimmt. 

1964 entsteht ein Neubau („4-er Haus“) mit vier Gruppenräumen für 100 Kinder sowie einer Krab-
belstube mit weiteren 15 Plätzen für Dreijährige. In den folgenden Jahren steigt die Zahl der betreu-
ten Kinder auf 150. Bereits damals ist der Kindergarten als Ganztageseinrichtung angelegt, aller-
dings nutzen nur rund 20 Kinder das Angebot mit Mittagsverpflegung. Von 1957 bis 1976 steht die 
Einrichtung unter der Leitung einer Dernbacher Ordensschwester. Seit den 1970er-Jahren wird der 
Kindergarten mehrfach saniert und an neue pädagogische und gesellschaftliche Anforderungen an-
gepasst: Die Krabbelstube wird geschlossen, Gruppengrößen werden verringert und altersge-
mischte Gruppen eingeführt. Pädagogisch prägend sind Modellversuche des Landes Hessen 
(1971–1975) sowie Projekte zur Zusammenarbeit mit Grundschulen. Nach einer Phase der Team-
leitung übernimmt wieder eine Fachkraft die Leitung. Gesellschaftliche Entwicklungen und neue Bil-
dungskonzepte verändern die Arbeit kontinuierlich. Der Rechtsanspruch auf einen Kindergartenplatz 
(1996) und später auf einen Krippenplatz (2013) führt zu einem deutlichen Ausbau. 2009 beschließt 
die Gemeinde, Krippenplätze zu schaffen. Dafür werden 2011 die alten Gebäude abgerissen, und 
2013 der Neubau eröffnet. 

Seitdem bietet unser Kindergarten Betreuungsplätze für Kinder von 1 bis 6 Jahren – zuletzt (seit 
2022) für 130 Kinder in drei Krippen- und fünf Kindergartengruppen.  

Die Kirchengemeinde St. Bernhard hatte von Beginn an großes Interesse daran, mit der Träger-
schaft des Kindergartens sowie der kontinuierlichen Ausweitung und Verbesserung des Betreuungs-
angebots Familien zu unterstützen und zugleich den Rahmen für eine zeitgemäße Pädagogik zu 
schaffen. 

Die Förderung des einzelnen Kindes, die Stärkung seiner Persönlichkeit und die Pflege eines guten 
sozialen Miteinanders standen und stehen dabei gleichrangig neben der christlichen Erziehung – ja, 
sie sind mit ihr eng verbunden. 

Von Anfang an ist der Kindergarten als kirchlicher Ort Ausdruck des pastoralen und diakonischen 
Auftrags von Kirche und Gesellschaft. 

2. Die Kindertagesstätte  

2.1. Lage und Sozialraum 

Der Kindergarten liegt im Frankfurter Nordend, umgeben von Hauptverkehrsachsen mit guter Ver-
kehrsanbindung. Die zentrale Lage sorgt jedoch für hohe Verkehrsdichte und knappen Parkraum. 
Innenstadt und Nachbarstadtteile sind gut zu Fuß oder mit dem Fahrrad erreichbar. 
Das Nordend ist eines der am dichtesten besiedelten Wohngebiete Frankfurts, mit vielen Familien 
und stetig wachsender Kinderzahl. Die Sozialstruktur ist durchmischt, mit einem hohen Anteil an 
Menschen aus der oberen Mittelschicht, viele Akademikern, sowie überdurchschnittlichen Einkom-
mensverhältnissen. Viele Familien- und Lebensgemeinschaften sind binational. Der Stadtteil ist dicht 
bebaut; typisch sind Altbauwohnungen aus der Jahrhundertwende, ergänzt durch geschlossene 
Baulücken. Wohnraum ist knapp und teuer, sozial geförderte Wohnungen sind selten. Hinterhöfe 
sind zahlreich, teils begrünt oder dienen als zusätzlicher Wohnraum, beherbergen kleine Gewerbe-
betriebe oder Büros. Die Infrastruktur ist hervorragend, zahlreiche Einkaufsmöglichkeiten, medizini-
sche Versorgung, Beratungsstellen, vielfältige Gastronomie sowie ein lebendiges Freizeit- und Kul-
turangebot sind vorhanden. Kirchliche Einrichtungen bereichern das Angebot. Mehrere Parks, wie 
der Holzhausen-, Günthersburg- und Bethmannpark, Grünflächen entlang des Anlagenrings bieten 
Freizeit- und Spielmöglichkeiten. Im Nordend gibt es mehrere Grundschulen, darunter drei im direk-
ten Einzugsgebiet, sowie weiterführende Schulen, Privatschulen und die Fachhochschule. Die Kin-
derbetreuung ist gut ausgebaut, mit einer Vielzahl an städtischen, kirchlichen und freien Trägern, 
Krabbelstuben sowie Kinder- und Schülerläden. Besonders für unter Dreijährige wurden im letzten 
Jahrzehnt neue Plätze geschaffen. Allerdings reicht das Angebot an Hort- und schulischen Betreu-
ungsplätzen nicht aus, und für ältere Kinder und Jugendliche fehlen öffentliche, nicht-kommerzielle 
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Freizeitangebote – abgesehen von Sportvereinen und einem Jugendhaus. Das Nordend gilt als be-
liebtes, lebendiges Stadtviertel mit hoher Lebensqualität und einer gewachsenen Alternativkultur. 
Neben alteingesessenen Bürgern wohnen hier viele junge Familien, Studierende und Menschen mit 
alternativen Lebensformen. In den letzten Jahren hat jedoch der Strukturwandel durch Gentrifizie-
rung den Stadtteil stark verändert. Viele Wohnungen werden hochwertig saniert, Mieten steigen, 
oder Wohnungen werden in Eigentum umgewandelt. Gutverdienende Singles und Paare ziehen ins 
Nordend, während Familien, Menschen mit geringerem Einkommen und langjährige Bewohner ver-
drängt werden. Der Wandel zeigt sich auch im Straßenbild: kleine Fachgeschäfte verschwinden, 
teure Geschäfte und Cafés entstehen. 

Diese Entwicklung wirkt sich auf den Kindergarten aus: Da Familien wegen Wohnungsknappheit 
den Stadtteil verlassen, entsteht eine höhere Fluktuation bei den Kindern. 

 

 

Gestaltet von Salome Marin im Rahmen unseres Projekts „Unser Stadtteil“ 

Lebenssituation von Kindern und Familien 

Der Kindergarten steht allen Familien offen und spiegelt die soziale Vielfalt des Nordends wider. 
Einige Kinder haben einen Migrationshintergrund und wachsen bilingual auf, wobei Nationalitäten 
und Religionen breit gemischt sind, ohne dominierende Gruppen, aktuell wächst die Hälfte unserer 
Kinder in konfessionslosen Haushalten auf.  Die meisten Familien gehören der Mittel- bis gehobenen 
Mittelschicht an. Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist für viele Eltern eine große organisatori-
sche Herausforderung, besonders für Familien mit mehreren Kindern. Die Nachfrage nach Ganz-
tagsplätzen ist groß. Viele Kinder besuchen nachmittags weitere Kurse, gemeinsame Familienzeit 
am Wochenende bleibt wichtig. Die Wohnsituation reicht von großzügig bis beengt, meist leben Fa-
milien in 2–4-Zimmerwohnungen. Die meisten Kinder haben ein eigenes Zimmer und sind gut aus-
gestattet, doch fehlen innerstädtisch oft sichere Möglichkeiten für spontanes Spielen im Freien. Die 
Eltern interessieren sich stark für die pädagogische Arbeit und haben klare Erwartungen: gute Be-
treuung, vielfältige Bildungsangebote und – besonders bei mehrsprachigen Kindern – gezielte 
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Sprachförderung. Auch religiöse Werte und Rituale sind vielen wichtig, unabhängig von Herkunft 
oder Konfession. 

2.2. Räumlichkeiten und Ausstattung 

Der Kindergarten liegt eingebettet zwischen der Kirche St. Bernhard und dem Gemeinde- und Pfarr-
haus, von der Straße aus kaum zu sehen und über einen kleinen Durchgang erreichbar. Das L-
förmige Niedrigenergiegebäude bietet auf zwei Etagen fünf Kindergartengruppen - jeweils mit Grup-
pen- und Nebenraum und Sanitärbereich und drei Krippengruppen mit entsprechendem Rauman-
gebot Platz. Krippe und Kindergarten sind räumlich getrennt: eine Kindergartengruppe und die 
Krippe befinden sich im Erdgeschoss, vier Kindergartengruppen im Obergeschoss. Zusätzlich gibt 
es einen Schlafraum für die Krippe, einen Werk-/Atelierraum, ein Lesezimmer sowie bespielbare 
Flure. Im Obergeschoss ist ein großer Essbereich eingerichtet, der „Singraum“ lädt zum freien Spiel 
ein.  

Unser Kindergarten verfügt über zwei Eingangsbereiche, einen Mehrzweck-/Turnraum, Büro- und 
Personalräume, einen Elternraum, eine Küche, eine Verteilerküche, Technik- und Materialräume 
sowie Terrassen an den Personal- und Gruppenräumen. Das Außengelände besteht aus zwei mit-
einander verbundenen Bereichen, eine gepflasterte Freifläche und einen begrünten Bereich. Beide 
verfügen über einen großen Sandkasten und verschiedene Bewegungsangebote.  

2.3. Angebotsstruktur und Aufnahmekriterien 

Der Kindergarten bietet insgesamt 130 Betreuungsplätze für Kinder im Alter von 1 bis 6 Jahren, 
davon: 

30 Krippenplätze (für Kinder von 1 bis 3 Jahren) 

100 Kindergartenplätze (für Kinder ab 3 Jahren) 

Wir arbeiten in festen, altersgemischten Bezugsgruppen. In der Krippe umfasst eine Gruppe zehn, 
im Kindergarten 20 Kinder. Eine unserer Kindergartengruppe ist als Waldgruppe konzipiert und an 
vier Tagen pro Woche im Vilbeler Wald unterwegs. 

Das Anmelde- und Aufnahmeverfahren richtet sich nach den Vorgaben der Stadt Frankfurt. Für den 
Kindergarten gilt der Schulbezirk von St. Bernhard als Einzugsgebiet, für die Krippe das gesamte 
Stadtgebiet. Bei gleichen Voraussetzungen werden Gemeinde- sowie Geschwisterkinder bevorzugt 
berücksichtigt. Die meisten Kinder starten nach den Sommerferien in unserer Einrichtung. Durch 
unterjährige Umzüge freiwerdende Plätze können jedoch auch im laufenden Kindergartenjahr ver-
geben werden. 

Bereits im Anmeldeprozess legen wir großen Wert auf eine vertrauensvolle Zusammenarbeit mit 
den Familien. Vor einer Platzzusage erhalten Eltern die Möglichkeit, unsere Einrichtung kennenzu-
lernen und offene Fragen in einem persönlichen Gespräch zu klären. 

Nach dem Aufnahmegespräch mit der Einrichtungsleitung findet ein Erstgespräch mit der zukünfti-
gen pädagogischen Fachkraft der Gruppe statt. Besonders in der Krippe spielt die Eingewöhnung 
der Kleinsten eine zentrale Rolle: Sie wird im Vorfeld individuell und in enger Abstimmung mit den 
Familien besprochen und gestaltet.  

2.4. Öffnungszeiten 

Reguläre Öffnungszeit: 07:30 – 17:00 Uhr 

Platzangebot: Zweidrittelplatz (bis 14:30 Uhr) & Ganztagsplatz (bis 17:00 Uhr) 

Schließtage: Aktuell 27 Tage (einschließlich zwei Regenerationstage), davon sind die letzten drei 
Wochen der Schulsommerferien sowie die Zeit zwischen Weihnachten und Neujahr geschlossen. 
Die übrigen Schließtage sind variabel, werden für Konzeptions- und Team-Tage sowie den Betriebs-
ausflug genutzt. Die Eltern werden nach Rücksprache mit dem Elternbeirat und dem Träger über die 
Schließtage rechtzeitig informiert. 
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2.5. Personal 

Wir arbeiten in der Regel entsprechend der aktuellen Personalbemessung der Stadt Frankfurt mit 
voller personeller Besetzung. In den Krippen- und Kindergartengruppen sind jeweils drei bis vier 
pädagogische Fachkräfte tätig. Für die Leitung stehen insgesamt zwei Vollzeitstellen zur Verfügung, 
die durch eine Verwaltungskraft mit geringem Stundenumfang unterstützt werden. Je nach Bedarf 
im Rahmen von Einzelintegrationsmaßnahmen können zusätzlich befristete Teilzeitstellen einge-
richtet werden. Da in unserer Einrichtung frisch gekocht wird, beschäftigen wir zudem eine Köchin 
bzw. qualifizierte hauswirtschaftliche Fachkräfte sowie weiteres Küchenpersonal in Teilzeit. 
Unser Team setzt sich zusammen aus: studentischen Fachkräften, KinderpflegerInnen, ErzieherIn-
nen, KindheitspädagogInnen, Sozial- und DiplompädagogInnen. Alle Mitarbeitenden haben gemäß 
dem Hessischen Kinder- und Jugendhilfegesetzbuch (HKJGB) den Fachkraftstatus oder befinden 
sich in entsprechender Qualifizierung. Als anerkannte Ausbildungsstätte begleiten wir Berufsprakti-
kantInnen sowohl aus der sozialpädagogischen als auch aus der erzieherischen Ausbildung. Zudem 
stehen wir als Praxisstelle für duale Studiengänge zur Verfügung. Darüber hinaus bieten wir vielfäl-
tige Möglichkeiten für Praktika und Hospitationen. Dienstvorgesetzte ist die vom Träger (Gemeinde 
und Bistum Limburg) eingesetzte Koordinatorin, die für alle Kindertagesstätten der Dompfarrei zu-
ständig ist. An den jeweiligen Kirchorten wird sie durch einen ehrenamtlichen Kindergartenbeauf-
tragte*n unterstützt. 

3. Grundlagen der pädagogischen Arbeit  

3.1. Selbstverständnis des Kindergartens 

Vor dem Hintergrund der zunehmenden Institutionalisierung von Kindheit ist es für uns zentral, den 
Kindergarten als einen besonderen Ort für Kinder zu gestalten – einen Raum, in dem sie einfach 
Kind sein dürfen. Ein Ort, der frei von überzogenen Erwartungen, Leistungsdruck und starren Vor-
gaben ist. Kinder sollen gerne zu uns kommen, sich geborgen und verstanden fühlen, Freundschaf-
ten schließen können und ihre Unbekümmertheit, Offenheit und Lebensfreude bewahren.  

Wir sehen den Kindergarten als Lebensraum und Bildungsort zugleich – einen sozialen Raum, in 
dem kindliches Leben, Entwicklung und Lernen miteinander verwoben sind.  

3.2. Gesetzlicher und trägerspezifischer Auftrag 

Während das Leitbild des Kindergartens und unser Selbstverständnis unsere Haltung zu Werten 
und Zielen in der Entwicklung von Kindern aufzeigt, formulieren gesetzliche Vorgaben und Richtli-
nien konkreter unseren Auftrag. Dazu gehören auch trägerspezifische Anforderungen.                                                     

 

Die relevanten Gesetze finden sich im Anhang B, zu jedem Gesetz ist der entsprechende Link auf-
geführt, über den direkt zur offiziellen Quelle gelangt werden kann. 
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3.3. Umsetzung des Hessischen Bildungs- und Erziehungsplans 

(HBEP) 

Der HBEP bildet die verbindliche fachliche Grundlage für unsere Arbeit. Er begleitet uns in der Ge-
staltung eines kindgerechten Alltags. Unser Bildungsverständnis und unsere Prinzipien sind: 

Partizipation: Kinder dürfen mitgestalten, mitentscheiden und mitverantworten. Sie werden in Pla-
nungen und Entscheidungen des Alltags altersgemäß einbezogen. 

Inklusion: Jedes Kind – unabhängig von Herkunft, Religion oder Entwicklungsstand – wird als wert-
volles Mitglied in unserem Kindergarten angenommen und gefördert. 

Individuelle Förderung: Die Bedürfnisse jedes Kindes werden durch gezielte Beobachtung erkannt 
und ihre Potentiale gefördert.  

Ko-Konstruktion: Kinder lernen im Austausch mit anderen – mit Kindern und Erwachsenen. Wir 
verstehen Bildung als gemeinsamen Prozess. 

Spielen ist Lernen: Spiel ist für Kinder die zentrale Form des Lernens. Wir bieten dafür vielfältige 
Anregungen und Materialien. 

Bildungsbereiche 

Unsere Kinder benötigen gezielte und zugleich alltagsintegrierte Anregungen. Die fünf im Hessi-
schen Bildungs- und Erziehungsplan beschriebenen Bildungsbereiche, die für uns den Rahmen bil-
den, sind:  

 

 

Im Alltag sind diese Bildungsschwerpunkte stark miteinander vernetzt. Im Sinne unseres Verständ-
nisses von ganzheitlichem Lernen gestalten wir unsere Angebote und Alltagssituationen so, dass 
sie immer mehrere Lern- und Entwicklungsbereiche miteinander verbinden. Dabei berücksichtigen 
wir die individuellen und altersbezogenen Fähigkeiten und Kompetenzen jedes Kindes. 
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3.4. Unser Bild vom Kind und unsere Rolle als Fachkraft 

Jedes Kind ist von Gott gewollt und geliebt, es hat eine unantastbare Würde und ihm gebührt Ach-
tung, Respekt und Wertschätzung. 

Jedes Kind verfügt über Stärken, individuelle Begabungen und Entwicklungspotentiale und hat eine 
eigene Persönlichkeit. Seine Entwicklung verläuft in seinem eigenen Rhythmus und Tempo. 

Allen Kindern gemeinsam sind grundlegende Entwicklungsthemen – und Aufgaben. Kinder haben 
ihre eigene Sicht auf die Dinge und formen sich ihr eigenes Bild. Mit Neugierde, Wissbegierde, 
Freude und Ausdauer erkunden sie ihre Umwelt – sie wollen sie begreifen und verstehen. Dazu 
nutzen sie ihre individuellen Ausdrucksformen und ihren eigenen Zugang zur Welt und ihren per-
sönlichen „Sprachstil“.  

Kinder sind nach außen gewandt und sozial orientiert. Sie suchen von Beginn an den Kontakt und 
die Begegnung mit Anderen. Sie wollen Beziehungen und Freundschaften eingehen, suchen An-
dere, mit denen sie ihre Interessen und Erlebnisse teilen können.  

Ausgehend von diesem Bild vom Kind haben wir die Verantwortung, jedes Kind in den Mittelpunkt 
unserer pädagogischen Überlegungen zu stellen. Unsere Aufgabe ist es, den individuellen Entwick-
lungsprozess zu begleiten und zu unterstützen. Dazu stellen wir Material, Zeit, Möglichkeiten, Im-
pulse und eine Atmosphäre der Ermutigung bereit. 

Zentrales Element unseres pädagogischen Handelns ist die Ko-Konstruktion – das gemeinsame 
Erschaffen von Wissen und Erkenntnissen. Wir lernen am besten, wenn wir miteinander im Aus-
tausch stehen, Ideen teilen und eigene Erfahrungen machen können. Lernen ist für uns ein aktiver, 
sozialer und dialogischer Prozess. Wir geben den Kindern Impulse, lassen ihnen jedoch bewusst 
Raum für eigene Erfahrungen und Entscheidungen. Wir nehmen ernst, was Kinder ausdrücken – 
mit Worten, Gesten, Bildern, Bewegungen oder im Spiel. Wir unterstützen sie darin, ihre Fragen zu 
stellen und ihre Welt eigenständig zu begreifen. 

Eine wertschätzende und respektvolle Haltung gegenüber den Kindern und ihren Familien bildet die 
Grundlage unserer Arbeit. Wir pflegen einen offenen und ehrlichen Austausch mit den Familien, um 
jedes Kind in seiner Entwicklung bestmöglich zu stärken. Die Wahrnehmung der Rolle erfordert 
Fachwissen und Reflektion, Sensibilität und eine Haltung, die geprägt ist vom Interesse am Kind und 
der Freude auf eine gemeinsame Entdeckungsreise zu gehen. 

3.5. Unser pädagogischer Ansatz 

Unsere Einrichtung orientiert sich am Situationsansatz. Dieser betrachtet Bildung, Erziehung und 
Betreuung als gesellschaftliche Aufgabe, die von Pädagogen, Eltern, Kirche und Gesellschaft ge-
meinsam getragen wird. Als kirchliche Einrichtung fühlen wir uns diesem Verständnis in besonderer 
Weise verpflichtet. Zentral ist für uns die enge Zusammenarbeit mit den Eltern, die wir als gleichbe-
rechtigte Bildungspartner sehen. Im gegenseitigen Austausch und mit einer gemeinsamen Haltung 
kann die Entwicklung der Kinder nachhaltig unterstützt werden. Wir verfolgen dabei drei Ziele: 

Autonomie: Wir fördern die Kinder darin, selbstständig zu handeln, eigene Entscheidungen zu tref-
fen und Verantwortung für ihr Tun zu übernehmen. 

Solidarität: Wir ermutigen die Kinder, Mitgefühl zu zeigen, füreinander einzustehen und Gemein-
schaft aktiv mitzugestalten. 

Kompetenz: Wir begleiten die Kinder dabei, ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten zu erweitern, sodass 
sie sich selbstbewusst und aktiv mit ihrer Umwelt auseinandersetzen können. 

Unsere Arbeit verstehen wir als lebendigen Prozess, der sich konsequent an den Lebenssituationen 
der Kinder orientiert. Wir nehmen ihre aktuellen Themen, Erlebnisse und Fragen ernst und greifen 
diese auf. Gemeinsam entwickeln wir daraus Projekte, die das Lernen für die Kinder sinnvoll, all-
tagsnah und ganzheitlich gestalten. 
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Beobachtung und Dokumentation 

Jedes Kind entwickelt sich in seinem eigenen Tempo und auf seine eigene Weise. Wir können indi-
viduelle Entwicklungsverläufe erkennen sowie besondere Stärken und Begabungen sichtbar ma-
chen. Zu unseren Aufgaben gehört es deshalb, Kinder aufmerksam zu beobachten und diese Be-
obachtungen partizipativ zu dokumentieren. Was wir beobachten, bildet die Grundlage für unser 
pädagogisches Handeln.  

Folgende Leitfragen unterstützen uns dabei: 

 Was interessiert das Kind? 

 Welche Herausforderungen versucht es eigenständig zu lösen? 

 Wie geht das Kind mit Anderen in Kontakt? 

 Welche Strategien wendet das Kind an? 

 Welche Emotionen zeigt das Kind in bestimmten Situationen? 

Wir kennen und nutzen verschiedene Beobachtungsinstrumente, um gezielt auf bestimmte Entwick-
lungsbereiche der Kinder zu achten und herauszufinden, in welchen Bereichen sie im Alltag unserer 
Einrichtung besondere Unterstützung benötigen. In der Krippe arbeiten wir mit der Entwicklungsta-
belle von Beller und Beller, die uns hilft, unseren Blick für die Entwicklungsschritte der Kinder zu 
schärfen. 

Regelmäßige Beobachtungen sind für uns selbstverständlich. Diese dokumentieren wir schriftlich 
und werten sie sorgfältig aus. Sie bilden eine wichtige Grundlage für unsere pädagogische Planung, 
für Entwicklungsgespräche mit den Eltern und für den fachlichen Austausch im Klein- und Ge-
samtteam. 

Die Kinder werden bei uns aktiv in die Dokumentation ihrer Bildungsprozesse einbezogen. Wir spre-
chen mit ihnen über unsere Beobachtungen. Ein wichtiges Instrument zur Begleitung und Unterstüt-
zung ihrer Entwicklungsprozesse ist die Arbeit mit dem Portfolio. Bereits in der Krippe gestalten die 
Kinder ihr Portfolio mit und entscheiden selbst, welche Ereignisse, Werke, Fotos und Kommentare 
darin aufbewahrt werden sollen. Das Portfolio dokumentiert die eigene Bildungsbiografie, es zeigt 
dem Kind die eigenen Lern- und Entwicklungsschritte auf. Die Kinder sind stolz auf ihre Portfolios 
und werden angeregt, über ihr eigenes Lernen nachzudenken. 

Eine weitere Form der Dokumentation sind unsere Wanddokumentationen, die wir gemeinsam mit 
den Kindern gestalten. Sie zeigen Inhalte und Verläufe von Projekten und Themen innerhalb der 
Gruppe. Für die Dokumentation nutzen wir Fotos, Bilder, Skizzen, Textpassagen, Aussagen der 
Kinder und Beschreibungen der Prozesse. Die Wanddokumentationen laden die Kinder dazu ein, 
ins Gespräch zu kommen, ihre Tätigkeiten wahrzunehmen und sich in den gemeinsamen Prozessen 
wiederzuerkennen. Auch hier erfahren sie Wertschätzung für ihr Tun. Voraussetzung für die Erstel-
lung von Wanddokumentationen mit Fotos der Kinder ist selbstverständlich die schriftliche Zustim-
mung der Eltern im Sinne des Datenschutzes. 

Für Eltern und andere Interessierte schaffen diese Dokumentationen Transparenz und geben Ein-
blicke in den Kindergartenalltag und unsere pädagogische Arbeit.  

3.6. Religionspädagogischer Ansatz 

Als konfessionelle Einrichtung sind wir Teil der Dompfarrei St. Bartholomäus. Grundlage unserer 
Arbeit ist der Glaube an Gott und das christlichen Menschenbild.  Jedes Kind sehen wir als Teil der 
Schöpfung Gottes. Unsere explizit religionspädagogischen Angebote orientieren sich am Kirchen-
jahr. Wir feiern gemeinsam die wichtigen christlichen Feste: Weihnachten, Ostern, St. Martin, Hl. 
Nikolaus. Dieser Rhythmus ist wiederkehrend und gibt uns Struktur. Die Zeiten im Kirchenjahr (Ad-
vent, Weihnachten, Fastenzeit, Ostern) sind somit im Kindergartenjahr präsent. Die Ziele unserer 
religionspädagogischen Arbeit lauten: 

 Kinder werden durch Vertrauen befähigt zum Glauben an Gott, der ihnen Sinn, Halt und Ori-
entierung für ihr Leben schenken kann. 

 Das Wissen, von Gott geliebt zu sein, stärkt die Kinder in ihrer Selbstliebe und ermutigt sie, 
Nächstenliebe mit allen Menschen zu praktizieren. 
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 Lieder und Gebete befähigen die Kinder, mit Gott zu sprechen, zu danken oder ihre Sorgen 
und Nöte vor Gott zu bringen. 

 Die Kinder leben einen verantwortungsvollen Umgang mit der uns anvertrauten Schöpfung. 

 Unsere Einrichtung steht Kindern und Familien aller Konfessionen offen. Das Zusammen-
treffen verschiedener kultureller und religiöser Einflüsse ermöglicht Toleranz und interreligi-
öses Lernen. 

Im pädagogischen Alltag bedeutet dies: 

Wir erleben gemeinsam das christlich geprägte Kirchenjahr. Wir feiern die traditionellen kirchlichen 
Feste und lernen die dazugehörigen Bräuche kennen. Wir lesen, erzählen und spielen biblische 
Geschichten und sprechen dabei bewusst die Sinne an. Wir arbeiten mit Bildern, Klängen, Düften 
und Legematerialien. Wir erkunden gemeinsam den Kirchenraum. Wir beten miteinander und singen 
religiöse Lieder. 

Wir heißen alle Kinder willkommen, egal, ob sie christlichen oder anderen religiösen Glaubens sind 
oder keinen Glauben haben. Die Vielfalt unserer Kinder und Familien reflektiert die gesellschaftli-
chen Strukturen. Es ist unser Anspruch, Kompetenzen im Umgang mit verschiedenen Kulturen und 
Religionen weiterzugeben. 

In unseren Kindertagesstätten leben die verschiedenen Religionen und Weltanschauungen mitei-
nander. Wir respektieren es, wenn Kinder beispielsweise kein Kreuzzeichen machen möchten oder 
Gebete nicht mitsprechen. Wir erwarten jedoch von allen Familien der von uns betreuten Kinder, 
dass sie unsere oben beschriebene Ausrichtung achten.  

Für den interreligiösen Dialog bedeutet das: 

Wir achten und ehren die religiösen Wurzeln aller Kinder. Wir respektieren andere Traditionen, reli-
giöse Feste und Gebetsrituale und treten mit den Kindern und den Eltern in einen Dialog ein zu ihren 
Werten, Gottesbildern, Sitten und Traditionen. Wir überlegen mit den Kindern, wo sich unsere Reli-
gion von anderen unterscheidet und wo sie ähnliche Züge aufweist. So lernen wir uns selbst besser 
kennen und legen den Grundstein für ein offenes und respektvolles Miteinander. 

4. Das Kind im Mittelpunkt 

4.1. Partizipation 

Wir sehen Kinder als autonome Persönlichkeiten, die in viele Entscheidungsprozesse, die ihre Per-
son und den Alltag im Kindergarten betreffen, einbezogen werden müssen. Wir sind überzeugt, dass 
Kinder für eine gesunde Entwicklung früh erfahren sollen, dass sie ernst genommen werden und 
ihre Meinung zählt. Beteiligung ist von Anfang an möglich – auch schon für unsere Krippenkinder. 
Lediglich die Formen und Methoden unterscheiden sich je nach Alter und Entwicklungsstand. Wir 
beobachten die Kinder aufmerksam, um ihre Anliegen, Wünsche und Beschwerden wahrzunehmen. 
Im Dialog mit den Kindern hören wir genau hin, fragen nach, vermeiden vorschnelle Erklärungen 
und interessieren uns für ihre Sichtweise. Besonders bei den Kleinsten achten wir auf nonverbale 
Signale, die uns zeigen, wann und wo sie sich wohlfühlen oder nicht. In Gesprächsrunden wie dem 
Morgenkreis äußern die Kinder ihre Anliegen und bringen ihre Ideen ein. Wir achten darauf, dass 
alle Kinder die Möglichkeit haben, sich zu beteiligen. Bei allen Verfahren berücksichtigen wir den 
jeweiligen Entwicklungsstand.  Unsere Kinder wählen und gestalten ihre Aktivitäten selbst. Ihr Spie-
lort, die Zeit, ihre Spielpartner und Spielthemen wählen sie alleine, solange dies mit dem Wohl der 
anderen und der eigenen Sicherheit vereinbar ist. Regeln für die Nutzung von Räumen, Bereichen 
und Materialien entwickeln wir gemeinsam mit den Kindern und machen sie visuell verständlich. 
Nicht verhandelbare Regeln erklären wir nachvollziehbar. Kindgerechte Dokumentationen von Ent-
scheidungen und Abstimmungen machen Beteiligung für die Kinder sichtbar. Ebenso werden sie in 
die Auswahl und Anschaffung von Materialien einbezogen. Essentiell ist uns die Selbstbestimmung 
bei grundlegenden Bereichen wie Essen, Schlafen, Körperpflege und Eingewöhnung. Diese Erfah-
rungen berühren die gesamte Persönlichkeit des Kindes und werden von uns mit größter Achtsam-
keit gestaltet. Bei allen Entscheidungs- und Beteiligungsprozessen bleibt unsere Aufsichtspflicht 
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stets bestehen und wird durch die Partizipation der Kinder nicht aufgehoben (s.a. Schutzkonzept 
S.15/16). 

4.2. Regeln für unser Miteinander 

Wir schaffen gemeinsam Regeln, damit alle Kinder und Erwachsenen in unserem Kindergarten gut 
zusammenleben können. Dabei orientieren wir uns an demokratischen Grundwerten und achten die 
Rechte der Kinder. Unsere Regeln gelten immer für alle – für Kinder wie Erwachsene – und wir 
achten darauf, dass wir so wenige Regeln wie möglich, aber so viele wie nötig haben. Wir begründen 
unsere Regeln stets. Wir unterscheiden zwischen verhandelbaren und nicht verhandelbaren Regeln. 

Nicht verhandelbare Regeln betreffen grundlegende Werte und Sicherheitsaspekte. Verhandelbare 
Regeln entwickeln wir mit den Kindern. Gemeinsam überprüfen wir regelmäßig, ob aufgestellte Re-
geln noch sinnvoll und nachvollziehbar sind. Wenn nicht, verändern wir sie. Wir geben den Kindern 
die Möglichkeit, sich eine eigene Meinung zu bilden und Erfahrungen mit Regeln zu machen. Ge-
meinsam mit den Kindern sammeln wir Vorschläge, probieren mögliche Regeln aus und sprechen 
darüber, wie gut sie funktionieren. Es gibt Gruppenregeln, Hausregeln und Hofregeln.  Wenn viele 
Kinder eine Regel immer wieder brechen, sprechen wir mit ihnen darüber und überlegen gemein-
sam, ob die Regel noch sinnvoll ist.  Gemeinsam finden wir Lösungen; passen die Regel an, schaffen 
sie ab oder ändern die Bedingungen. 

Auch wenn nur ein Kind immer wieder Schwierigkeiten mit einer Regel hat, suchen wir im Gespräch 
gemeinsam nach Möglichkeiten, wie es sein Bedürfnis auf eine andere Weise erfüllen kann. So 
können Regeln als sinnvoll und hilfreich für das gemeinsame Zusammenleben zu erlebt werden.  

4.3. Das freie Spiel unserer Kinder 

Für uns ist das freie Spiel der zentrale Bildungsweg unserer Kinder. Hier entwickeln sie ihre Per-
sönlichkeit, erwerben soziale, emotionale, motorische und kognitive Kompetenzen, verarbeiten Er-
lebnisse und erschließen. Wir gestalten Spielprozesse so, dass Kinder Selbstwirksamkeit, Kreativi-
tät, soziale Kompetenz und Freude erleben können. Sie sollen sich sicher, gesehen, verstanden und 
respektiert fühlen. 

Unsere Haltung zum Spiel der Kinder: 

Da die Wahl von Spielort und Spielmaterial grundsätzlich frei ist, schaffen wir dafür eine anregende, 
gut vorbereitete Umgebung, bieten Materialien mit offenem Verwendungszweck und ausreichend 
ungeplante Zeit. Wir sind aufmerksam, um die Themen, Spielstrategien und Entwicklungsprozesse 
der Kinder zu erkennen. 

Wir spielen mit, wenn Kinder uns im Spiel einbeziehen, und übernehmen darin Rollen, ohne das 
Spiel zu dominieren oder zu steuern. 

Wir geben Impulse, wenn Kinder Anregungen benötigen, neue Perspektiven brauchen oder das 
Spiel stagniert. Dabei achten wir darauf, den Spielfluss nicht zu unterbrechen. 

Sind Unterbrechungen notwendig, z.B. wegen Übergängen im Tagesablauf, erklären wir diese. Wir 
setzen Regeln und Grenzen klar, begründet und nachvollziehbar für die Kinder, um Sicherheit, 
Schutz und respektvolles Miteinander zu gewährleisten. 

Konflikte gehören zum Spiel. Wir greifen ein bei Ausgrenzung, Gewalt oder unfairen Machtspielen, 
um Schutz, Gerechtigkeit und Teilhabe aller Kinder sicherzustellen. 

Wir unterstützen Kinder bei der Entwicklung von Konfliktlösungsstrategien, ohne Lösungen vorzu-
geben, sondern durch Moderation und Fragen, die Perspektivwechsel ermöglichen. 

Unsere Haltung zum Aufräumen: 

Wir möchten, dass die Kinder Verantwortung für die Räume und das Material übernehmen. Dabei 
sehen wir das Aufräumen nicht als lästige Pflicht, sondern als sinnvollen Abschluss des Spiels oder 
als Vorbereitung auf eine neue Aktivität.  

Uns ist bewusst, dass Unordnung oft dann entsteht, wenn Kinder nicht wissen, wohin Dinge gehören 
– oder wenn Aufräumen für sie bedeutet, ein Spiel abbrechen oder ein besonders begehrtes Material 
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abgeben zu müssen. Deshalb schaffen wir klare Strukturen, transparente Ordnungssysteme und 
gestalten Aufräumen so, dass Kinder den Sinn erkennen und gerne mitwirken. 

Gemeinsam mit den Kindern ordnen wir Dinge nach Farben, Funktionen oder Eigenschaften, ge-
stalten Räume um und legen Materialien für später bereit. 

Auch wenn das Aufräumen ein fester Bestandteil unseres Tagesablaufs ist, überlegen wir sorgfältig, 
wann es wirklich sinnvoll ist. Manchmal kann eine bewusst „ungeordnete Ecke“ ein Kind zum Wei-
terspielen einladen und hilfreicher sein, als ein vorschnelles Aufräumen. 

Wenn ein Raum vor dem Übergang in eine andere Situation aufgeräumt werden soll, kündigen wir 
das frühzeitig an. Dabei achten wir besonders darauf, dass Kinder, die größere Bereiche oder mehr 
Material aufzuräumen haben, rechtzeitig informiert werden und genug Zeit dafür bekommen. 

4.4. Sprache und Kommunikation 

Sprache ist der Schlüssel zur Welt. Daher gestalten wir Kommunikation, Dialog und Interaktion mit 
den Kindern bewusst und entwicklungsfördernd. Unsere Sprachbildung verfolgt dabei sowohl all-
tagsintegrierte als auch gezielte sprachfördernde Ansätze. 

Wir kommen mit Kindern ins Gespräch, um Beziehungen zu gestalten, um ihnen Orientierung zu 
geben und um ihnen zu zeigen, dass ihre Gedanken und Gefühle wichtig sind. Gespräche ermögli-
chen es, die Kinder besser zu verstehen und sie zu unterstützen. Gleichzeitig bieten wir den Kindern 
damit Gelegenheiten, ihren Wortschatz, ihre Ausdrucksfähigkeit und ihr Kommunikationsverhalten 
zu erweitern. 

So kommen wir mit Kindern ins Gespräch:  

Wir schaffen täglich Sprachanlässe, indem wir Fragen stellen, Interessen der Kinder aufgreifen, ge-
meinsame Erlebnisse sprachlich begleiten und unsere eigenen Gedanken teilen. Wir hören aktiv zu 
und geben den Kindern Zeit, ihre Worte zu finden. Unsere Gespräche verlaufen dialogisch, offen 
und auf Augenhöhe. Wir regen Kinder zum Weiterdenken an, stellen offene Fragen und bauen auf 
ihren Antworten auf. Wir fördern Dialoge zwischen den Kindern und begleiten Gespräche, ohne sie 
zu dominieren. So entstehen echte Gespräche und keine Abfragen.  

Wir schaffen eine Gesprächskultur, in der Zuhören ebenso wichtig ist wie das Sprechen. Dies fördern 
wir durch gemeinsame Gesprächsrunden, Morgenkreise und Spiele. Wir achten darauf, dass jedes 
Kind zu Wort kommt und lernen kann, andere ausreden zu lassen und auf Gehörtes zu reagieren. 

Wir sind uns unserer Vorbildfunktion bewusst und achten auf eine klare, korrekte und vielfältige 
Sprache. Wir sprechen in ganzen Sätzen, erweitern kindliche Äußerungen, greifen ihre Formulie-
rungen auf und modellieren sprachlich korrekt. Sprachliche Fehler korrigieren wir indirekt, indem wir 
sie richtig wiederholen, ohne die Motivation der Kinder zu hemmen.  

Wir integrieren Sprachbildung bewusst in alle Alltagssituationen. Beim Wickeln, Anziehen, Essen, 
Spielen oder Aufräumen begleiten wir Handlungen sprachlich, benennen Materialien, Tätigkeiten 
und Gefühle. Darüber hinaus schaffen wir gezielt Sprachangebote wie Bilderbuchbetrachtungen, 
Fingerspiele, Reime, Lieder, Sprachspiele und Erzählrunden.  

Wir begegnen mehrsprachig aufwachsenden Kindern mit Offenheit und Wertschätzung für ihre Fa-
miliensprache(n). Wir geben ihnen Raum, auch in ihrer Erstsprache zu sprechen, und nehmen ihre 
sprachlichen Kompetenzen ernst. Gleichzeitig unterstützen wir den Erwerb der deutschen Sprache, 
indem wir klare sprachliche Vorbilder sind, sprachfördernde Alltagssituationen schaffen und mit den 
Familien im Austausch stehen, um sie in ihrer Rolle als wichtigste Sprachvorbilder zu stärken. 

4.5. Wir sind eine Buch-Kita  

Kinderbücher unterstützen die Sprachentwicklung und Aufnahmefähigkeit unserer Kinder nachhal-
tig. Sie erweitern ihr Sprachrepertoire, regen ihre Fantasie an und eröffnen ihnen neue Denk- und 
Erfahrungsräume. Bücher sind Bildungsanlass, Zeitvertreib und Krisenhelfer zugleich. Sie schaffen 
gemeinsame Erlebnisräume, fördern den Wortschatz, die Ausdrucksfähigkeit sowie das Sprachver-
ständnis und bieten wertvolle Gelegenheiten für Dialog und Beziehungsgestaltung.  
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Wir wählen Bilderbücher für unsere Gruppen nach pädagogischen und entwicklungs-
psychologischen Kriterien aus 

 
Beim Vorlesen gestalten wir die Situation bewusst, um die Kinder ganzheitlich anzusprechen und 
ihre Sprachbildung optimal zu unterstützen: 

 Wir lesen in ruhiger Atmosphäre in Kleingruppen mit ähnlichem Entwicklungsstand. 

 Wir setzen Mimik, Gestik und Stimme abgestimmt auf Inhalt und Kinderreaktionen ein. 

 Wir lesen langsam, sinnerschließend, betont und lebendig. 

 Wir halten Blickkontakt, um zu erkennen, ob Kinder ängstlich, unruhig oder überfordert sind. 

 Wir kennen die Bücher vorab und erzählen Inhalte auch frei nach. 

 Wir lesen dialogisch, lassen Fragen und Unterbrechungen zu und regen Kinder zum Weiter-
denken an. 

 Wir ermöglichen Wiederholungen und ein angemessenes Tempo, um nachhaltiges Verste-
hen und Verinnerlichen zu fördern. 

 Kinder dürfen jederzeit aussteigen, wenn es ihnen zu viel wird. 

Wir differenzieren beim Lesen:  

Für unsere 1- 3-Jährigen  

Einfache Bilderbücher mit wenig Text, meist 1 Satz pro Seite. 

Klare, einfache Bilder mit wenigen Symbolen (außer Wimmelbücher für Suchspiele). 

Kinder wählen Bücher oder wir wählen passende Bücher. 

Bilder werden gemeinsam betrachtet, mit einfachen Worten beschrieben. 
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Wir stellen „W-Fragen“ (Was, Wer, Wo, Wie), regen zum Zeigen und Sprechen an. 

Fokus liegt auf gemeinsamem Entdecken, Erkennen von Handlungen und Abläufen sowie sprachli-
cher Begleitung. 

Für unsere 3- 5-Jährigen 

Einfache Geschichten mit einem Bild pro Seite und zunehmend mehr Text. 

Wiederholungen sind wichtig, um Sprache und Inhalte zu festigen. 

Identifikationsmöglichkeiten zu Themen wie Freundschaft, Familie, Tiere, Berufe, Fahrzeuge. 

Kinder wählen gezielt Bücher aus und genießen Leseatmosphäre und Nähe. 

Dialogisches Lesen bleibt wichtig; Kinder sind sprachlich aktiver, Kompetenzen und Förderbedarfe 
treten deutlicher hervor. 

Je älter die Kinder, desto stärker entwickeln sich klare Buchvorlieben (Familie, Rollenbilder, soziale 
Themen, Witzbücher, religiöse Geschichten). 

Für unsere Vorschulkinder: 

Vorschulkinder können teils bereits erste Wörter selbst lesen, genießen aber weiterhin das Vorlesen. 

Bücher werden zunehmend von den Kindern selbst ausgewählt. 

Längere Geschichten, die Konzentration und das Gedankensammeln gezielt fördern. 

Kinder suchen weiterhin Ruhe, Entspannung und Nähe während der Vorlesezeit. 

Themen werden komplexer und regen zu differenzierten Gesprächen und eigenen Erzählungen an. 

4.6. Wechsel im Tagesablauf 

Veränderungen im Tagesablauf kommen große Bedeutung zu, da die Kinder sich dabei auf neue 
Situationen einstellen müssen. Eltern und Fachkräfte sind in dieser Situation gefragt, um dem Kind 
möglichst viel Sicherheit und Orientierung zu geben. 

4.6.1. Bringen und Abholen 
Bring– und Abholsituationen kennzeichnen den Übergang von der Lebenswelt Familie in die Le-
benswelt Kindergarten. Dabei müssen sich die Kinder täglich auf den Wechsel der Bezugsperson 
und auf andere Regeln und Abläufe einstellen. Im Mittelpunkt stehen das Kontakt-Aufnehmen, Will-
kommen-Fühlen und Abschiednehmen. Diese Situationen können aber auch von Hektik und Zeitnot, 
Lautstärke und Unterbrechungen geprägt sein. Beim Ankommen und Abschiednehmen sorgen wir 
dafür, dass die Kinder sich willkommen fühlen. Wir gestalten die Übergangssituationen so, dass die 
Kinder aktiv mitwirken können und emotional unterstützt werden. Wir stellen sicher, dass immer eine 
Fachkraft am Morgen und am Nachmittag – solange die eigene Gruppe noch nicht geöffnet ist – 
präsent ist, um jedes Kind und die bringende oder abholende Person zu begrüßen oder zu verab-
schieden. Das Kind steht in dieser Situation immer an erster Stelle. Wir nehmen wahr, ob es fröhlich 
ankommt, ob es Schwierigkeiten hat, sich von seiner Begleitperson zu lösen, oder ob es beim Ab-
holen noch nicht nach Hause gehen möchte. Bei Bedarf erleichtern wir den Übergang, indem wir mit 
dem Kind sprechen, es trösten oder assistieren, wenn es Unterstützung braucht. Gemeinsam mit 
den Familien besprechen wir ihre Abschiedsrituale und finden heraus, was dem Kind den Übergang 
erleichtert. Wir erklären kurz, wie wichtig eine bewusste Übergabe für das Kind ist und dass die 
Familien diesen Moment aktiv mitgestalten sollten ohne Ablenkung, zum Beispiel durch das Handy. 
Wir nutzen das Bringen und Abholen auch für Tür- und Angelgespräche, indem wir kurz mit dem 
Kind und den Erwachsenen darüber sprechen, wie der Morgen oder der Nachmittag war. Dabei 
sprechen wir nicht über den Kopf des Kindes hinweg, sondern beziehen es aktiv in das Gespräch 
ein. So verbinden wir für das Kind seine beiden Lebenswelten und geben ihm die Möglichkeit, an-
zukommen oder den vergangenen Tagesabschnitt für sich abzuschließen. Für uns ist es wichtig, 
diese Übergänge nicht wie einen Check-In oder Check-Out im Alltag abzuwickeln. Sollten sich Ver-
spätungen über die vereinbarte Betreuungszeit einschleichen ist ein geplantes Elterngespräch an 
anderer Stelle der richtige Ort dafür. Wir lassen den Familien am Morgen ausreichend Zeit für das 
Ankommen und Abschiednehmen. Gleichzeitig ist uns wichtig, dass das Abholen klar und eindeutig 
gestaltet wird, damit das Kind seinen Tag gut abschließen kann – denn abgeholt ist abgeholt! 
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4.6.2. Raumwechsel und Betreuungswechsel 
Wechsel zwischen Räumen, Bezugspersonen und Tagesphasen finden bei uns mehrfach täglich 
statt. Von unseren Kindern verlangen sie, sich umzuorientieren und sich auf neue räumliche und 
soziale Situationen einzustellen. Zu den Herausforderungen in diesen Situationen gehören Spielab-
brüche, Trennung von Bezugspersonen und Wartezeiten. Wir sorgen dafür, dass Übergänge trans-
parent und für die Kinder nachvollziehbar sind, indem wir ihnen erklären was als nächstes passiert. 
Wir beachten die Vorlieben der Kinder für einzelne Gruppen und die Pflege gruppenübergreifender 
Freundschaften. Uns ist wichtig, dass die Kinder Übergänge nicht als Bruch erleben, sondern als 
Teil eines sicheren und strukturierten Alltags, in dem sie aktiv mitwirken können. Deshalb bereiten 
wir sie auf anstehende Übergänge vor und informieren sie rechtzeitig darüber, was als Nächstes 
passiert, ob ein Raum- oder Personalwechsel ansteht. So ermöglichen wir ihnen, sich in der neuen 
Situation gut zurechtzufinden. Die Kinder können sich darauf einstellen, Gebautes sichern oder Ma-
terialien wegräumen. Innerhalb eines bestimmten Zeitfensters können sie selbst bestimmen, wann 
und wie sie eine Situation für sich beenden und zur nächsten wechseln. Wir gestalten Übergänge 
mit festen Ritualen und Objekten wie Piktogramme, Sanduhr, Listen etc. die den Kindern Sicherheit 
geben, weil sie dann wissen wo und mit wem sie in der nächsten Tagesphase zusammen sind.  

4.6.3. Die Garderobensituation 
Die Situation an der Garderobe hat eine eigene pädagogische Bedeutung, ist also nicht nur eine 
Übergangssituation zwischen „eigentlichen“ Aktivitäten. Sie steht für Ankommen und Übergänge 
zwischen drinnen und draußen ebenso wie für Selbstständigkeit und Autonomie unserer Kinder. An 
der Garderobe bewahren sie Ihre persönlichen Dinge auf, die sie von zuhause mitbringen: Kleidung, 
Essen und Trinken, Kuscheltiere, Spielzeug. Zu den an der Garderobe typischen Herausforderun-
gen gehören Unordnung, Lärm und Zeitdruck. Die Garderobe ist so organisiert, dass jedes Kind sein 
eigenes Fach und seinen Haken hat, das mit dem Foto des Kindes gekennzeichnet ist. Wir gestalten 
den Türbereich und die Garderobe übersichtlich, sodass die Kinder und Familien sich gut orientieren 
können und nicht von zu vielen Informationen überfordert werden. Wir sind bemüht, die Abläufe so 
zu gestalten, dass sich nicht zu viele Kinder gleichzeitig dort aufhalten. Die Situation soll überschau-
bar sein und die Konzentration auf der Eigenaktivität liegen. Jedes Kind soll beim An- und Ausziehen 
so viel wie möglich selbst tun. Wir greifen nicht automatisch ein, sondern beobachten was das Kind 
alleine schafft oder möchte. Die Kinder ziehen beim Rausgehen das an, was sie von Zuhause mit-
bekommen – manchmal etwas weniger, weil es im Laufe des Tages wärmer wird. Beim Anziehen 
geben wir bei Bedarf Orientierung und Hinweise aufs Wetter und möglicher Einschränkung für das 
Spiel draußen oder treffen gemeinsame Vereinbarungen. Bei Bedarf machen wir z.B. eine „Jacken-
pause“ wenn die Kinder beim Toben ins Schwitzen kommen. Auch andere Absprachen sind natürlich 
jederzeit möglich. 

Wir bitten die Eltern auf ausreichende Ersatzkleidung und die Pflege der Garderobe zu achten, da 
sie für den Garderobenplatz ihres Kindes verantwortlich sind.  

4.7. Gesundheit  

Wir verstehen Gesundheit – gemäß der Definition der Weltgesundheitsorganisation als einen Zu-
stand vollständigen körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens. Wir achten das Recht aller 
Kinder auf das bestmögliche Maß an Gesundheit und unterstützen sie dabei, grundlegende Kennt-
nisse über Gesundheit zu erwerben – im Sinne von Artikel 24 der UN-Kinderrechtskonvention. Wir 
sorgen für körperliche und geistige Unversehrtheit sowie für gesunde Ernährung und Versorgung in 
unserer Kita. Wir vermitteln Wissen über eine gesundheitsförderliche Lebensgestaltung. Wir fördern 
ein positives Selbst- und Körperbild, da es die Basis für eine gesunde psychische Entwicklung bildet 
und Kinder gleichzeitig vor Übergriffen schützt. 

4.7.1. Ruhe und Schlaf 
Ruhe ist ein grundlegendes Bedürfnis unserer Kinder und fester Bestandteil des Tagesablaufs in 
unserem Kindergarten. Ausruhen und Schlafen fördern nicht nur die körperliche Regeneration, son-
dern unterstützen auch die emotionale und geistige Entwicklung. Unser Ziel ist es, allen Kindern 
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eine ruhige und geborgene Atmosphäre zu bieten, in der sie zur Ruhe finden können. Wir respek-
tieren jedes Kind mit seinem Bedürfnis nach Schlaf und Ruhe. Dabei ist uns bewusst, dass das 
Schlafverhalten stark von Alter, Entwicklungsstand, Temperament und bisherigen Erfahrungen ge-
prägt ist. Unser Handeln ist bestimmt von Geduld und dem Vertrauen in die Selbstregulation der 
Kinder. Kein Kind wird zum Ausruhen oder Schlafen gezwungen – Ruhephasen werden jedoch be-
wusst in den Alltag eingeplant. 

Ruhe und Rückzug im Kindergarten: 

Wir schaffen die notwendigen Rahmenbedingungen für unsere 3- bis 6-jährigen Kinder, damit sie 
ihr individuelles Ruhebedürfnis wahrnehmen und respektieren lernen. Durch gezielte Fragen wie 
„Bist du müde?“ unterstützen wir sie dabei, ein Bewusstsein für ihr eigenes Ruhe- und Rückzugsbe-
dürfnis zu entwickeln und dieses zunehmend selbstständig einzuschätzen. Im Tür- und Angelge-
spräch mit den Eltern erhalten wir Hinweise darauf, ob ein Kind übermüdet in den Kindergarten 
kommt. Diese Informationen fließen in unsere tägliche Begleitung ein. Für Ruhe und Rückzug stehen 
den Kindern verschiedene Orte zur Verfügung: 

 Die Leseecken in den Gruppenräumen 

 Die abgeschirmte Hochebene  

 Der Flur als ruhiger Aufenthaltsbereich 

 Das Lesezimmer 

 Auch der „Singraum“ ist als Rückzugsort nutzbar 

So ermöglichen wir jedem Kind, zur Ruhe zu kommen, sich zu entspannen und Kraft zu schöpfen. 

Schlafen in der Krippe: 

In enger Zusammenarbeit mit den Eltern erfassen wir gewohnte Schlafzeiten, Rituale und Einschlaf-
gewohnheiten. Diese Informationen fließen in unseren Alltag ein, sodass das Kind in der Krippe 
möglichst vertraute Strukturen vorfindet. 

Unsere Schlafräume sind ruhig und abgedunkelt. Jedes Kind hat eine fest zugeordnete Matratze mit 
eigenem Foto, eigener Bettwäsche und eventuell mitgebrachten Einschlafhilfen. Die pädagogischen 
Fachkräfte begleiten die Kinder liebevoll in den Schlaf und bleiben je nach Bedarf beruhigend in der 
Nähe. Jüngere Kinder brauchen zu Beginn noch mehr leise Ansprache, sanfte Berührungen und 
Nähe, während ältere Kinder zunehmend eigenständig zur Ruhe finden. 

Sind alle Kinder eingeschlafen, bleibt eine Fachkraft während der gesamten Ruhezeit im Schlaf-
raum. Grundsätzlich orientieren wir uns am individuellen Schlafbedürfnis der Kinder. Bei den Ein- 
bis Dreijährigen liegt der Schwerpunkt der Ruhezeit in der Mittagsruhe zwischen 12:00 und 14:00 
Uhr. Kinder, die nicht mehr schlafen, können in dieser Zeit in der Wachgruppe spielen. 

Ein regelmäßiger Austausch mit den Eltern über das Schlafverhalten und veränderte Schlafbedürf-
nisse ihres Kindes ist für uns selbstverständlich. Wir informieren sie über Besonderheiten bei Schlaf-
dauer und Einschlafverhalten. 

4.7.2. Gesunde Ernährung 
Eine ausgewogene Ernährung bildet die Grundlage für die gesunde körperliche, geistige und emo-
tionale Entwicklung von Kindern. Sie fördert Wohlbefinden, Konzentrationsfähigkeit und Lebens-
freude. Gesunde Ernährung bedeutet für uns nicht nur die Zufuhr wertvoller Nährstoffe, sondern 
auch den bewussten Umgang mit Lebensmitteln und ein positives Verhältnis zum Essen und Trin-
ken. Unser Ziel ist es, gemeinsam mit den Kindern und ihren Familien eine Esskultur zu gestalten, 
die von Achtsamkeit, Freude und Gemeinschaft geprägt ist. Unser Ziel ist es, Kindern einen respekt-
vollen, nachhaltigen und genussvollen Umgang mit Lebensmitteln zu vermitteln – als Grundlage für 
ein gesundes Leben und eine bewusste Haltung gegenüber sich selbst und ihrer Umwelt. 

Essen ist in unserer Einrichtung mehr als Nahrungsaufnahme – es ist ein pädagogischer Prozess. 
Wir verstehen Mahlzeiten als wertvolle Bildungsgelegenheiten, in denen Kinder vielfältige Erfahrun-
gen machen: 



 

Konzeption des Katholischen Kindergarten St. Bernhard, Stand: 11/2025 19 

 

 Selbstwirksamkeit: Kinder dürfen sich ihr Essen selbst nehmen, Entscheidungen treffen und 
lernen, ihren Appetit einzuschätzen. 

 Partizipation: Sie werden in die Planung und Gestaltung der Mahlzeiten einbezogen und er-
halten kindgerechte Informationen über Speisen und Zubereitung. 

 Vorbildfunktion: Pädagogische Fachkräfte begleiten die Mahlzeiten aktiv, modellieren gesun-
des Essverhalten und regen zum Probieren an. 

 Soziale Kompetenzen: In der Tischgemeinschaft erleben die Kinder Rücksichtnahme, Hilfs-
bereitschaft, Kommunikation und das Teilen. 

 Sinnliche Erfahrung: Kinder entdecken neue Geschmäcker, Gerüche und Konsistenzen und 
entwickeln dabei ein gesundes Körper- und Genussbewusstsein. Darüber hinaus schulen sie 
ihre feinmotorischen Fähigkeiten. 

In der Krippe stellt die Einrichtung ein zuckerfreies Frühstück bereit. Das Angebot umfasst wech-
selnde Brotsorten mit verschiedenen Aufstrichen, Quark mit Rohkost oder Müsli mit frischem Obst.  
Das gemeinsame Essen wird als soziales Lernfeld verstanden, in dem Selbstständigkeit, Kommuni-
kation und Rücksichtnahme gefördert werden. 

Die Kinder des Kindergartens bringen ihr Frühstück von zu Hause mit. Dabei achten die Eltern 
idealerweise auf ein zucker- und verpackungsfreies Angebot in einer wiederverwendbaren Früh-
stücksbox. Das Mitgebrachte hat für die Kinder eine besondere emotionale Bedeutung – es schafft 
Vertrautheit und Sicherheit. Gleichzeitig bieten die individuellen Frühstücksboxen vielfältige Ge-
sprächs- und Lernanlässe: Kinder tauschen sich über die Inhalte aus, vergleichen, teilen und reflek-
tieren ihre Essgewohnheiten. 

Ein wichtiger Aspekt ist die Förderung der Selbstständigkeit. Die Kinder organisieren ihr Frühstück 
selbst, kümmern sich um ihre Utensilien und ihren Essplatz. Ältere Kinder übernehmen Verantwor-
tung, indem sie jüngeren Unterstützung anbieten. Vom Ankommen bis etwa 11 Uhr steht den Kin-
dern ein flexibles Frühstücksfenster zur Verfügung, das individuelle Bedürfnisse berücksichtigt und 
den Tagesrhythmus der Kinder achtet. Wasser steht in Form ihrer Flaschen oder Becher in der 
Gruppe dauerhaft zur Verfügung. 

Das Mittagessen findet zwischen 12:00 und 14:15 Uhr gruppenweise statt. Unser Küchenteam be-
reitet die Mahlzeiten täglich frisch zu. Der Essensplan wird wöchentlich ausgehängt und über einen 
besprechbaren Knopf auch den Kindern zugänglich gemacht. Dies fördert die Partizipation und er-
möglicht den Kindern, sich aktiv mit den angebotenen Speisen auseinanderzusetzen. 

Bekannte Nahrungsunverträglichkeiten und Allergien werden stets berücksichtigt. Die entsprechen-
den Informationen sind allen Mitarbeitenden bekannt und einsehbar. 

Wir legen großen Wert auf regionale und ökologische Qualität: Obst und Gemüse werden grund-
sätzlich in Bio-Qualität angeboten, unser Fleisch beziehen wir von einem lokalen Metzger. Fleisch, 
Fisch und Desserts werden maßvoll und in der Regel einmal pro Woche eingesetzt. 

Für Ganztagskinder steht um 15 Uhr ein kleiner Imbiss bereit, bestehend aus Obst, Brot, Rohkost, 
Maiswaffeln oder ähnlichen Lebensmitteln. Der Snack wird meistens zusammen mit den Kindern 
zubereitet. 

4.7.3. Bewegung 
Freie Bewegung ist ein zentrales Grundbedürfnis und eine wichtige Ausdrucksform von Kindern. 
Durch Bewegung erfahren sie sich selbst, ihre Umwelt und ihre Mitmenschen. Sie messen ihre 
Kräfte, erproben neue Bewegungsmuster und lernen mit Herausforderungen umzugehen. Bewe-
gung trägt außerdem wesentlich zum Stressabbau, zur Förderung der körperlichen Fitness und zur 
Stärkung des Selbstvertrauens bei. 

Damit die Kinder ihren natürlichen Bewegungsdrang ausleben können, schaffen wir anregende Be-
wegungsräume. Dazu gehören unser großzügiges Außengelände für Kindergarten und Krippe, der 
Turnraum, der „Singraum“ sowie die Flure und Treppen unseres Hauses, die den Kindern Raum 
zum Laufen und Klettern bieten. 
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Unser Bewegungsangebot ist offen gestaltet und die Kindern können sich frei betätigen: Klettern, 
Rädchen fahren, Bauen, Fangen, Seilspringen, Hüpfspiele oder feinmotorische Aktivitäten wie Fin-
ger- und Geschicklichkeitsspiele. Die Kinder entscheiden selbst, welche Aktivitäten sie ausprobieren 
möchten. Je nach Entwicklungsstand und individuellen Bedürfnissen begleiten wir sie dabei unter-
stützend, ermutigend und aufmerksam. 

Bewegung verstehen wir – ebenso wie gesunde Ernährung – als Grundlage für eine ganzheitliche 
Entwicklung. Durch gezielte Angebote, etwa Bewegungsstunden im Turnraum oder Spiele auf dem 
Hof, regen wir die Kinder zusätzlich zu aktiver Bewegung an. Dabei stehen Freude, Eigeninitiative 
und Sicherheit stets im Vordergrund. 

Unser Außengelände wird regelmäßig vom TÜV geprüft und bietet einen geschützten Rahmen, in 
dem die Kinder sich frei entfalten können. Auch die Innenräume werden regelmäßig auf Sicherheit 
überprüft. Die Regeln für ein achtsames und sicheres Miteinander entwickeln wir gemeinsam mit 
den Kindern, sodass sie Verantwortung für sich und andere übernehmen lernen. 

4.7.4. Körperfürsorge 

Im Alltag ermutigen wir die Kinder – entsprechend ihres individuellen Entwicklungsstandes – dazu, 
ihre Körperpflege zunehmend eigenständig zu übernehmen. Dazu gehören das Händewaschen, der 
Toilettengang, das An- und Ausziehen in Bezug auf Sauberkeit und Temperaturwahrnehmung, so-
wie das Wahrnehmen des eigenen Hunger-, Durst- und Wohlbefindens. 

Je nach Bedürfnis und Fähigkeit bieten wir Anleitung, Ermutigung und Hilfestellung – so viel wie 
nötig, um Sicherheit und Gesundheit zu gewährleisten, und zugleich so wenig wie möglich, um Ei-
genständigkeit und Selbstwirksamkeit zu fördern. Dabei leitet uns die Überzeugung, dass Kinder ein 
natürliches Bedürfnis nach Selbstständigkeit haben und Freude daran finden, Verantwortung für sich 
und ihr Handeln zu übernehmen. 

Unser Ziel ist es, die Kinder darin zu bestärken, ihren Körper bewusst wahrzunehmen, auf ihre Be-
dürfnisse zu achten und schrittweise Verantwortung für das eigene Wohlbefinden zu übernehmen. 
Wir Erwachsenen verstehen uns in diesem Prozess als verlässliche BegleiterInnen, die Sicherheit 
und Orientierung bieten. Wir unterstützen die Kinder darin, herauszufinden, was ihnen guttut, ihre 
persönlichen Grenzen zu spüren, diese zu kommunizieren und bei Bedarf um Hilfe zu bitten. 

4.7.5. Konzept zur sexuellen Bildung 
Unser Kindergarten bietet Kindern einen Raum, in dem sie ihre Persönlichkeit entfalten können. 
Sexualität gehört von Geburt an zu jedem Menschen. Dies beinhaltet das Entdecken des eigenen 
Körpers, geht aber weit darüber hinaus. Die psychosexuelle Entwicklung ist Teil der Persönlichkeits-
entwicklung des Menschen. Sie äußert sich je nach Alter des Kindes unterschiedlich, unterscheidet 
sich aber immer grundlegend von Erwachsenensexualität. 

Im Kindergarten beobachten wir vielfältige Formen der kindlichen Sexualität. Unsere Aufgabe ist es, 
dies in einem geschützten Ort zu begleiten. Geschützt bedeutet, dass wir das Verhalten der Kinder 
wahrnehmen, Regeln setzten und die Kinder zum Benennen eigener Grenzen und zur Achtung der 
Grenzen Anderer anleiten. 

Erst das Wissen um die eigene Körperlichkeit macht Kinder stark und versetzt sie in die Lage „NEIN“ 
zu sagen, wenn Grenzen überschritten werden. Wir sind geschult in Schutzkonzepten für Kinder und 
wenden diese verantwortungsbewusst an. 

Hierzu gehört unter anderem eine zeitnahe Rückmeldung an die Eltern über das beobachtete Ver-
halten und das aktive Unterbinden von Situationen, die Kinder als unangenehm oder grenzverlet-
zend empfinden könnten .  
Unser Konzept zur sexuellen Bildung beschreibt unsere pädagogische Haltung und unser Han-
deln im Umgang mit kindlicher Sexualität im Kita-Alltag. Uns ist wichtig, einen wertschätzenden, 
offenen und transparenten Umgang mit diesem Thema zu gestalten, der Kindern, Eltern und Fach-
kräften Orientierung, Sicherheit und Vertrauen vermittelt. 

Ein einheitliches Verständnis wird durch den regelmäßigen fachlichen Austausch im Team gewähr-
leistet. So stellen wir sicher, dass unser pädagogisches Handeln auf fundiertem Wissen basiert und 
nicht von persönlichen Meinungen oder individuellen Haltungen bestimmt wird. 
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Eine detaillierte Ausführung zum Thema finden Sie auf unserer Homepage. 

https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kindertagesstaetten/unsere-arbeit/kultur-der-achtsamkeit-
konzept-zur-sexuellen-bildung  

4.7.6. Unser Umgang mit Medien  
Bereits unsere Kindergartenkinder wachsen selbstverständlich mit digitalen Medien auf. Zu Hause 
erleben sie, wie Erwachsene Handys nutzen, schauen Kinderserien am Tablet oder PC, spielen dort 
erste kleine Spiele oder sehen uns im Kindergarten am Computer arbeiten. Digitale Medien sind ein 
fester Bestandteil ihrer Lebenswelt. Viele Kinder haben bereits Lieblingsfiguren aus Serien oder 
Spielen, von denen sie begeistert erzählen. 

Diese Interessen greifen wir in unserer pädagogischen Arbeit auf. Wir sprechen mit den Kindern 
über ihre Medienerlebnisse und regen sie dazu an, eigene Geschichten zu erzählen – auch mithilfe 
digitaler Werkzeuge. Die Kinder fotografieren beispielsweise mit großer Begeisterung oder drehen 
kleine Filme. 

Unsere Ziele im Umgang mit Medien sind: 

Bewusste und kreative Nutzung: Die Kinder sollen Medien nicht nur konsumieren, sondern aktiv 
und kreativ einsetzen. 

Verknüpfung von analoger und digitaler Welt: Wir integrieren digitale Medien sinnvoll in unseren 
Alltag und verbinden sie stets mit Bewegung, Spiel, Sprache und sozialem Miteinander. 

Medien als Werkzeug zur Welterkundung: Digitale Geräte bieten vielfältige Möglichkeiten, ge-
meinsam mit den Kindern Neues zu entdecken und eigene Inhalte zu gestalten. 

So unterstützen wir die Kinder dabei, digitale Medien als sinnvolles Werkzeug zu begreifen und ihre 
Medienkompetenz altersgerecht aufzubauen. 

5. Erfahrungsraum Krippe und Kindergarten 

In unserem Haus sind Krippe und Kindergarten unter einem Dach vereint. Beide Bereiche haben 
ihre eigenen Schwerpunkte und Besonderheiten, die sich aus dem unterschiedlichen Alter der Kin-
der ergeben. Dennoch legen wir großen Wert darauf, die Begegnung und den Austausch zwischen 
beiden Bereichen zu fördern und zu pflegen. Unsere Krippen- und Kindergartenkinder begegnen 
sich beim Bringen und Abholen sowie in den gemeinsam genutzten Bereichen – wie den Fluren, 
dem Bewegungsraum, der Küche oder beim Besuch des Aquariums.  

Besonders wertvoll sind die gegenseitigen Gruppenbesuche, während des Übergangs von der 
Krippe in den Kindergarten, die den Kindern Einblicke in die jeweils andere Altersgruppe ermögli-
chen. Sie fördern Neugier, Verständnis und soziale Kompetenzen.  

So entstehen Beziehungen über die eigene Gruppe hinaus, und die Kinder erleben unsere Einrich-
tung als einen Ort der Gemeinschaft, Zugehörigkeit und des Wachsens.  

5.1. Die Krippe und ihre Besonderheiten 

Unsere Kinderkrippe verfügt über 30 Plätze für Kinder im Alter von 1 bis 3 Jahren. Die Kinder sind 
in drei feste Bezugsgruppen aufgeteilt: die rote, gelbe und grüne Gruppe. In jeder Gruppe arbeiten 
drei Fachkräfte mit unterschiedlichem Stundenumfang. Jede Fachkraft hat ihre Bezugskinder, die 
sie bei ihrer individuellen Eingewöhnung unterstützt, deren Entwicklungsprozesse sie beobachtet 
und dokumentiert. 

5.1.1 Gestaltung des pädagogischen Alltags 
Wir verstehen unseren frühkindlichen Betreuungs- und Bildungsauftrag als Stärkung der Selbstbil-
dungsprozesse des Kindes. Grundvoraussetzung für ein zuversichtliches Hineinwachsen in die Welt 
ist das ganzheitliche Wohlbefinden. Neben der Befriedigung ihrer körperlichen Bedürfnisse sind un-
sere Krippenkinder vor allem auf emotionale Sicherheit und liebevolle Zuwendung angewiesen. Ein 
strukturierter Tagesablauf, wiederkehrende Rituale und ein geschützter Raum geben den Kindern 

https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kindertagesstaetten/unsere-arbeit/kultur-der-achtsamkeit-konzept-zur-sexuellen-bildung
https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kindertagesstaetten/unsere-arbeit/kultur-der-achtsamkeit-konzept-zur-sexuellen-bildung
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Orientierung und das Gefühl von Sicherheit. Die Kinder werden ermutigt, selbst aktiv zu werden, 
Entscheidungen zu treffen und eigene Erfahrungen zu machen. Bildungsprozesse sind so gestaltet, 
dass alle Bereiche des kindlichen Erlebens gestärkt werden und die Kinder die Möglichkeit der Mit-
sprache und Mitgestaltung erfahren. Wir nehmen ihre verbalen/ nonverbale Äußerungen wahr und 
beachten sie in unserem pädagogischen Alltag. Der vertrauensvolle und partnerschaftliche Aus-
tausch mit den Eltern ist für unsere Arbeit unverzichtbar.  

Unterstützt von den anderen Fachkräften begleitet jede Bezugsperson „ihre“ Kinder durch den Alltag 
und steht den Eltern während der gesamten Krippenzeit als AnsprechpartnerIn zur Seite. 

Ein Tag in der Krippe 

08:00 Uhr – 09:00 Uhr  Ankommen in der Krippe 

09:00 Uhr  Morgenkreis 

09:15 Uhr – 09:45 Uhr Gemeinsames Frühstück 

09:45 Uhr – 11:15 Uhr Freispiel – begleitetes Spiel und Angebote drinnen + draußen – Pflege 

11:15 Uhr – 11:30 Uhr gemeinsames Aufräumen und Tischdecken 

11:30 Uhr – 12:00 Uhr  Mittagessen 

12:00 Uhr – 14:00 Uhr Mittagsruhe oder ruhiges Spiel 

13:45 Uhr – 14:30 Uhr  Aufwachen – Imbiss – Abschied der 2/3 Kinder 

14:30 Uhr – 17:00 Uhr Freispiel – begleitetes Spiel und Angebote drinnen + draußen – Pflege 

5.1.2. Der Krippenraum 
Unsere Räume sind übersichtlich strukturiert, damit sich die Kinder gut orientieren können. Die Ma-
terialien sind für die Kinder leicht zu finden und selbstständig zu nutzen. Wir achten darauf, nicht zu 
viele Möbelstücke oder Materialien bereitzustellen, um Reizüberflutung zu vermeiden. Wir schaffen 
Blickkontaktmöglichkeiten zu uns Fachkräften, damit die Kinder sich jederzeit sicher fühlen. Wir 
schaffen freie Spielflächen, auf denen die Kinder ihren Bewegungsdrang selbstbestimmt ausleben 
können, ohne dabei aneinanderzugeraten. Gleichzeitig richten wir Rückzugsorte und Nischen ein, 
in denen die Kinder sich entspannen und in Ruhe spielen können. Wir prüfen unsere Ausstattung 
regelmäßig auf Sicherheit und achten darauf, dass die Bedürfnisse unterschiedlicher Altersgruppen 
berücksichtigt werden. Wir wählen bewusst wenige, aber gute Materialien und Spielzeuge aus. 

5.1.3. Wir unterstützen soziales Lernen 
Unsere Krippenkinder stehen am Anfang ihrer Identitäts- und Sozialentwicklung. Wir unterstützen 
sie dabei, Beziehungen zu gestalten und sich selbst emotional zu verstehen. Dabei wissen wir, dass 
Rücksichtnahme, das Teilen und soziale Regeln erst nach und nach erlernt werden. Im Dialog mit 
den Kindern vermitteln wir unsere Erwartungen klar und wertschätzend. Wir vertrauen auf ihre Ko-
operationsbereitschaft, geben ihnen Zeit und begegnen ihnen mit Geduld. So ermöglichen wir, dass 
sich ihr soziales Lernen Schritt für Schritt entwickelt, ohne Überforderung in Respekt und Gemein-
schaft. 

5.1.4. Wir begleiten Sprache 
Von Geburt an teilen sich Kinder durch Gestik, Mimik, Laute und bald auch erste Wörter mit. Wir 
reagieren sensibel auf ihre verbalen und nonverbalen Signale und unterstützen sie mit dialogorien-
tiertem, erklärendem Verhalten im Spracherwerb. Dabei möchten wir nicht nur sprachliche Kompe-
tenzen fördern, sondern auch Motivation, Neugier und Freude an Sprache wecken. Wir nutzen dazu 
vielfältige Angebote wie Lieder, Reime, Rituale, Bewegungsanlässe, sprachliche Begleitung unserer 
Handlungen, kommunikationsfördernde Essenssituationen sowie langsames und deutliches Spre-
chen. 
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5.1.5. Wir gestalten die Pflege 
Wir verstehen Pflegesituationen in der Krippe als besondere Momente der Beziehung. Beim Wi-
ckeln, Essen, An- und Ausziehen oder Schlafen nehmen wir uns Zeit, um den Kindern Sicherheit, 
Nähe und Aufmerksamkeit zu schenken. Wir kündigen unsere Handlungen an, warten auf die Re-
aktionen der Kinder und nehmen ihre Signale ernst. So erleben sie, dass sie gesehen und verstan-
den werden. Wir beziehen die Kinder aktiv ein und ermutigen sie, kleine Handlungen selbst zu über-
nehmen. Dadurch erfahren sie Selbstwirksamkeit und werden in ihrer Selbstständigkeit gestärkt. Wir 
achten darauf, den Kindern Wahlmöglichkeiten zu geben, beim Essen, der Wahl der Fachkraft zum 
Wickeln u.a. Wir gestalten die Pflegesituationen ruhig, achtsam und individuell, damit jedes Kind 
sein eigenes Tempo finden kann. Rituale und liebevolle Zuwendung geben den Kindern Orientierung 
und Vertrauen. Auf diese Weise werden Pflegesituationen zu Begegnungen, in denen Beziehung 
entsteht, Sprache gefördert wird und die Kinder in ihrem Selbstbild gestärkt werden. 

5.2. Der Kindergarten und seine Besonderheiten 

Im Kindergarten arbeiten wir nach einem festen altersgemischten Gruppenkonzept. Die Kinder wer-
den bei der Aufnahme – entsprechend freier Plätze – einer festen Gruppe zugeordnet und verbleiben 
in der Regel während ihrer gesamten Kindergartenzeit in dieser Gruppe. 

Der feste Gruppenrahmen gibt den Kindern Orientierung, Sicherheit und ein Gefühl der Zugehörig-
keit. Sie identifizieren sich mit ihrer Gruppe, erleben sich als Teil eines Ganzen und zugleich als 
Individuum innerhalb einer Gemeinschaft. In diesem überschaubaren und geschützten Rahmen kön-
nen für sie bedeutsame Ereignisse und Vorhaben besprochen, gemeinsame Regeln ausgehandelt 
und regelmäßig überprüft werden. So entsteht eine lebendige Gruppenkultur, in der Werte wie Hilfs-
bereitschaft, Toleranz, Rücksichtnahme, Abwarten können und gegenseitige Unterstützung eine 
zentrale Rolle spielen. Durch die Beständigkeit der Beziehungen – sowohl zu den pädagogischen 
Fachkräften als auch unter den Kindern – entsteht ein stabiles soziales Gefüge. In diesem sicheren 
Rahmen können Kinder Freundschaften schließen, Lern- und Spielgruppen bilden und miteinander 
wachsen. 

Innerhalb der Gruppe erleben sich die Kinder in unterschiedlichen Rollen, vergleichen und ordnen 
ihre Erfahrungen und Fähigkeiten ein. Die alters- und entwicklungsbedingte Vielfalt innerhalb der 
Gruppe zeigt ihnen ein breites Spektrum an Entwicklungsaufgaben und -möglichkeiten, regt zum 
Lernen an und fördert die Vorbildfunktion der Älteren gegenüber den Jüngeren. Soziales und ge-
meinschaftliches Lernen erhalten dadurch einen hohen Stellenwert. Im Verlauf ihrer Kindergarten-
zeit finden die Kinder immer wieder ihre Rolle in der Gruppe neu und entwickeln so ihre Identität 
weiter. Im Alltag übernehmen die Kinder zunehmend Verantwortung für ihre Gruppe. Ob beim Tisch-
dienst, im achtsamen Umgang mit Materialien, bei der gemeinsamen Planung von Aktivitäten, beim 
Wahrnehmen von An- und Abwesenheiten oder beim Besprechen von Regeln und Konflikten. Jedes 
Kind ist, entsprechend seiner Fähigkeiten, beteiligt und gefordert. 

5.2.1. Gestaltung des pädagogischen Alltags 
Die Kernzeit innerhalb der eigenen Gruppe liegt am Vormittag. Der Tag beginnt mit einem offenen 
Ankommen – in der Regel sollten alle Kinder bis spätestens 9:30 Uhr im Kindergarten sein. Bereits 
begonnene Spiele oder Beschäftigungen in Kleingruppen laufen parallel. In dieser Zeit gilt es, jedes 
Kind dabei zu unterstützen, sich in das Gruppengeschehen einzufinden. 

Der Tagesablauf gestaltet sich wie folgt: 

07:30 Uhr – 08:00 Uhr  Frühdienst in einem Gruppenraum EG 

ab 08:00 Uhr  eine Gruppe im EG und eine im OG sowie die Krippe sind geöffnet 

ab 08:30 Uhr Waldgruppe trifft sich auf dem Hof 

ab 09:00 Uhr alle Gruppen sind geöffnet 

08:00 Uhr – 11:00 Uhr 
Freies Frühstück im Essbereich OG sowie Essraum EG,  Atelier/Turnen 
der verschiedenen Gruppen an einem Wochentag 
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09:00 Uhr – 12:00 Uhr Gruppenzeit 

11:15 Uhr – 11:40 Uhr gemeinsames Singen am Freitag 

Mittagessen 

12:00 – 12:40 Uhr 

12:15 – 13:00 Uhr 

12:30 – 13:10 Uhr 

13:00 – 13:40 Uhr 

13:30 – 14:15 Uhr 

 

Feuergruppe im OG 

Drachengruppe im EG 

Kunterbuntgruppe im OG 

Pinguingruppe im EG 

Waldgruppe im OG 

12:00 Uhr – 14:00 Uhr 
Kinder sind in ihrer Gruppe/Abholzeit der Kinder mit einem  

2/3 Platz 

13:45 Uhr – 14:30 Uhr  Aufwachen – Imbiss – Abschied der 2/3 Kinder 

bis 14:30 Uhr 
Beginn des Nachmittags, Kinder sind in ihrem Gruppenraum oder  
werden teilweise mit der Nachbargruppe zusammengelegt 

ab 15:00 Uhr Nachmittagsimbiss 

ab 16:00 Uhr Spätdienst in einem Grupperaum 

um 17:00 Uhr Schließt die Einrichtung 

Der Vormittag startet meist mit einem gemeinsamen Morgenkreis. Anschließend ist der Tagesablauf 
durch wechselnde Phasen aus Freispiel, gezielten Angeboten für Kleingruppen oder einzelne Kinder 
sowie gemeinsamen Aktivitäten in der Gesamtgruppe geprägt.  An einzelnen Tagen finden zusätz-
lich gruppenübergreifende Angebote statt, die die Kinder nach Interesse und Neigung wahrnehmen 
können. Nach Absprache haben die Kinder die Möglichkeit, außerhalb der Gruppenräume – etwa in 
den Flurbereichen – in Kleingruppen zu spielen oder innerhalb eines festgelegten Zeitraums alleine 
bzw. gemeinsam zu frühstücken. 

Am Nachmittag, findet sich die verbleibende Gruppe neu zusammen. Eine kurze gemeinsame Be-
sprechung hilft den Kindern, sich zu orientieren: Wer ist noch da? Mit wem kann ich spielen oder 
etwas unternehmen? Durch die kleinere Gruppengröße entstehen mehr Ruhe, Raum und Möglich-
keiten für intensives, ungestörtes Spiel und kreative Beschäftigung. Je nach Personalsituation blei-
ben die Kinder am Nachmittag in ihrer eigenen Gruppe oder werden mit einer Nachbargruppe zu-
sammengelegt. 

Uns ist es wichtig, den unterschiedlichen Bedürfnissen der Kinder gerecht zu werden – sowohl ihrem 
Bedürfnis nach Ruhe und Rückzug als auch ihrer Freude an Bewegung und Aktivität. Die vielfältigen 
Räumlichkeiten im Gruppenbereich und im gesamten Haus bieten hierfür passende Möglichkeiten. 

5.2.2. Angebote und Projekte 
Wir gestalten unsere Angebote und Projekte überwiegend in Kleingruppen. Dabei orientieren wir uns 
an den Interessen, Bedürfnissen und Lebenssituationen der Kinder, erkennen Themen, die für sie 
aktuell bedeutsam sind und greifen diese auf. So entstehen Lernprozesse, die an die Erfahrungswelt 
der Kinder anknüpfen und ganzheitliches Lernen ermöglichen. 

Unsere Angebote entstehen häufig situativ und spontan, um auf aktuelle Interessen der Kinder ein-
gehen zu können. Themen aus dem Jahreslauf oder dem kirchlichen Jahreskreis bereiten wir gezielt 
vor. Auch hierbei legen wir Wert auf Partizipation: Wir greifen die individuellen Fragen und Ideen der 
Kinder auf und entwickeln diese gemeinsam weiter. Dabei verstehen wir uns als begleitende und 
unterstützende Fachkräfte, die individuelle Lernprozesse fördern und fordern. 

Unsere Projekte sind prozess- und handlungsorientiert. Sie entstehen aus Impulsen der Kinder und 
entwickeln sich in ihrer Dauer und Dynamik individuell weiter. Im Sinne des Situationsansatzes 
schaffen wir damit Lernfelder, in denen Kinder eigenaktiv Erfahrungen sammeln, Kompetenzen er-
weitern und Zusammenhänge zu ihrem Alltag herstellen können. 
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Wir beziehen die Kinder in Planung und Gestaltung alters- und entwicklungsgemäß mit ein. Dabei 
entstehen häufig altersgleiche Gruppen, in denen gleichberechtigte Interaktionen stattfinden und die 
Kinder sich gegenseitig inspirieren. Gleichzeitig schätzen wir altersgemischte Gruppen als wertvolle 
Lernräume, insbesondere im sozialen Bereich. Mit zunehmender Erfahrung übernehmen Kinder 
selbst aktivere Rollen, stoßen Projekte an und unterstützen jüngere Kinder. 

Unsere Dokumentation erfolgt über Aushänge, Portfolioeinträge oder Projektmappen. Wir halten so-
wohl Prozesse als auch Ergebnisse fest, um die Lernwege der Kinder sichtbar zu machen. Die Re-
flexion ist für uns ein zentraler Bestandteil der pädagogischen Arbeit – sie findet sowohl gemeinsam 
mit den Kindern als auch im Team statt. So sichern wir Qualität und entwickeln unsere Praxis konti-
nuierlich weiter. 

5.2.3. Ausflüge und Feste 
Innerhalb der Gruppen finden verschiedene Ausflüge statt. Sie haben zum Ziel, sich die Lebensum-
welt außerhalb des Kindergartens zu erschließen und unterschiedlichste Bildungsangebote, öffent-
liche Einrichtungen und - räume zu erkunden und zu nutzen. Sie bieten eine Abwechslung im Kin-
dergartenalltag oder sind Teil von Projekten.  

Ausflüge erfordern von den Kindern Verlässlichkeit, sie müssen Verantwortung für einander über-
nehmen, Regeln – insbesondere im Straßenverkehr – müssen eingehalten werden. 

Zu den regelmäßigen Ausflügen gehören auch Hausbesuche, zu denen Kinder, nach Absprache mit 
den Eltern, die Gruppe zu sich nach Hause einladen. 

Feste und Feiern sind fester Bestandteil sowohl in den Gruppen als auch im Haus. Die Feiern von 
Geburtstagen und Abschieden gehören im Gruppenrahmen zu den wichtigsten im Kindergartenjahr. 
Sie stellen das einzelne Kind in den Mittelpunkt und kennzeichnen wichtige Veränderungen in sei-
nem Leben. 

Weitere Feste wie Fasching, Erntedankfest, Gemeinde- und Gruppenfeste werden neben christli-
chen Festen regelmäßig gefeiert. Geplant und mit den Kindern vorbereitet, sind sie auch Höhe-
punkte und besondere Ereignisse im Jahresablauf. 
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5.2.4. Raumgestaltung  
Im Kindergarten sind die Räume gruppenbezogen gestaltet, d.h. die unterschiedlichen Funktions- 
wie auch Bildungsbereiche finden sich in den jeweiligen Gruppeneinheiten wieder. Unsere Räume 
bieten sowohl Anregungen und Herausforderungen als auch Geborgenheit und Rückzug. 

Eine ausgewogene, transparente und anregende Raumgestaltung unterstützt die Eigentätigkeit der 
Kinder. Die Gestaltung der Räume kann sich nach Bedarf, nach Situation und der Zusammenset-
zung der Gruppe verändern. Die Kinder werden aktiv in die Raumgestaltung mit einbezogen, so 
schmücken meistens aktuelle Projekte der Kinder den Raum und sorgen für eine hohe Identifikation 
der Kinder mit dem Gruppenraum. 

Die zusätzlichen Räume, zurzeit der Mehrzweckraum für Bewegung, der „Singraum“ und Atelier-
raum, stehen allen Gruppen aus dem Kindergarten zur Verfügung.  

5.2.5. Waldgruppe 
Die Waldgruppe mit 20 Kindern ist ebenfalls altersgemischt. An vier Wochentagen besuchen die 
Kinder ganzjährig den Wald in Bad Vilbel, nördlich von Frankfurt gelegen. Mindestens freitags bleibt 
die Gruppe im Haus.  

Die Waldzeit beginnt um 9.00 Uhr mit der Busfahrt der Linie 30 nach Bad Vilbel und endet um 13.30 
Uhr mit dem Beginn des Mittagessens im Haus. Die Kinder sind, je nach Betreuungsplatz, vor und 
nach der Waldzeit in den normalen Ablauf des Kindergartens eingebunden. 

Wie in den anderen Gruppen strukturieren ein ritualisierter Begrüßungskreis, das Frühstück, Frei-
spielzeit und Angebote bzw. Projekte den Vormittag. 

Grundsätzlich verfolgen wir mit der Waldgruppe die gleichen Ziele wie in den anderen Gruppen. Und 
trotzdem unterscheiden sie sich durch die Andersartigkeit und die Weite des „Raumes“. In der Wald-
gruppe ergeben sich zusätzliche Möglichkeiten für grundlegende Erfahrungen draußen in der Natur.  

 siehe auch Konzeption der Waldgruppe des Kindergartens St. Bernhards 

6. Gestaltung der Übergänge 

Übergänge sind Entwicklungsaufgaben, die alle Kinder bewältigen müssen. Sie markieren Entwick-
lungsschritte des Kindes und stellen es vor immer neue Herausforderungen. Ein erfolgreich bewäl-
tigter Übergang stärkt das kindliche Selbstbewusstsein und die seelische Widerstandskraft. Wie das 
Kind einen Übergang erlebt und bewältigt, hängt auch davon ab, wie das Kind die Situation bewertet 
und wie es sich selber fühlt. 

Besondere Beachtung schenken wir in unserem Haus dem Übergang von  

 der Familie in die Krippe/Kindergarten 

 der Krippe in den Kindergarten 

 dem Kindergarten in die Schule 

Jeder Übergang hält für das Kind neue Erfahrungen bereit, es gewinnt an Selbstständigkeit und 
erweitert sein Verhaltensrepertoire. Wir bereiten das Kind und seine Eltern auf die Übergänge vor 
und begleiten sie aktiv. Unser Ziel ist, das Kind langfristig für den Umgang und die Bewältigung 
neuer Situationen und Herausforderungen zu stärken. Denn ein erfolgreich bewältigter Übergang ist 
für das Kind eine wichtige Erfahrung, die seine Persönlichkeit stärkt, und auf die es sich beifolgenden 
Übergängen stützen kann. 

6.1. Von der Familie in die Kindertagesstätte 

Der Übergang von der Familie in unsere Kindertagesstätte ist ein bedeutender Einschnitt für das 
Kind und seine Familie. Während der Eingewöhnung wird nicht nur der Grundstein für das dauer-
hafte Wohlbefinden des Kindes in unserer Kindertagesstätte und damit für gelingende Entwicklungs- 
und Bildungsprozesse gelegt, sondern auch die vertrauensvolle Zusammenarbeit und Kooperation 
mit den Eltern findet hier ihren Ursprung.  
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Aus diesem Grund nimmt die Eingewöhnung als Kernprozess unserer Arbeit eine zentrale Rolle ein 
und wird entsprechend sorgfältig vorbereitet und gestaltet.  

Den Übergang zu bewältigen bedeutet für die Kinder viele unterschiedliche Herausforderungen zu 
meistern. Dazu gehören:  

 Sicherheit darüber zu gewinnen, dass sich die Beziehung zu Ihren Eltern nicht verändert und 
die Eltern immer wiederkommen. 

 Neue und tragfähige Beziehungen zu uns aufzubauen 

 Neue Beziehungen zu anderen Kindern aufzubauen 

 Starke Emotionen zu bewältigen  

 Sich auf eine neue Umgebung und einen neuen Tagesablauf einzustellen.  

Um diese Herausforderungen zu bewältigen und die Angebote unseres Hauses zu nutzten, braucht 
das Kind eine Atmosphäre von Vertrauen und Akzeptanz. Jedes Kind ist neugierig auf seine Umwelt. 
Gleichzeitig benötigt es aber das Gefühl von Sicherheit und das Vertrauen in seine Bezugsperson, 
um diesen Erkundungsdrang ausleben zu können. Unser Eingewöhnungskonzept berücksichtigt 
diese beiden unterschiedlichen Aspekte. Wir bieten dem Kind neue Erlebnis- und Erfahrungsmög-
lichkeiten, gleichzeitig aber auch die nötige Zeit, um sich an die neue Umgebung zu gewöhnen und 
mit den neuen Bezugspersonen vertraut zu werden. Die Loslösung von den Eltern vollzieht sich 
hierbei in kleinen Schritten. Für den guten Einstieg in den neuen Lebensabschnitt sind wir sowohl 
für das Kind als auch für seine Eltern einfühlsame und geduldige Begleiter. Unser Eingewöhnungs-
konzept orientiert sich an der Ausgangssituation des Kindes. Sie ist abhängig von der Persönlichkeit 
des Kindes und seinen Vorerfahrungen. Wir unterstützen jedes Kind dabei, aktiv die vielfältigen An-
forderungen zu bewältigen. Regelmäßige Elterngespräche in dieser Zeit legen die Basis für eine 
vertrauensvolle Erziehungspartnerschaft. Den konkreten Ablauf der Eingewöhnung beschreiben wir 
in unserem QM- Handbuch, wobei wir zwischen der Eingewöhnung von Kleinkindern und Kinder-
gartenkindern unterscheiden.  

6.1.1. Eingewöhnung in die Krippe 
Für das Kleinkind, dessen Lebenserfahrung sich meist auf die Familie beschränkt, erweitert sich mit 
dem Eintritt in unsere Krippe der Bezugsrahmen erheblich. Die enge Bindung an die primären Be-
zugspersonen ist für das Kind existenziell. Damit diese sichere Basis erhalten bleibt, gestalten wir 
den Übergang behutsam: Gemeinsam mit einem Elternteil macht sich das Kind langsam mit der 
neuen Umgebung vertraut. Schritt für Schritt ergänzt die pädagogische Fachkraft die bisherige Bin-
dungsbeziehung. 

Während der gesamten Eingewöhnungsphase nimmt die Fachkraft einfühlsam Kontakt auf und baut 
diesen behutsam aus. Erste Fortschritte zeigen sich in wachsender emotionaler Stabilität und zu-
nehmender Orientierung in der Gruppe. Von großer Bedeutung ist die Einbindung der Eltern. Regel-
mäßige Gespräche stärken ihr Vertrauen in den Prozess und die neue Situation. 

Am Ende der Eingewöhnungszeit prüfen wir, ob die Kennzeichen einer gelungenen Eingewöhnung 
erfüllt sind: Das Kind zeigt Interesse an den Angeboten, lässt sich von der Fachkraft versorgen, 
sucht Körperkontakt und wendet sich an sie, wenn es Trost oder Schutz braucht. Die Eingewöhnung 
gilt als abgeschlossen, wenn das Kind die Fachkraft als „sichere Basis“ akzeptiert und nutzt. Der 
gesamte Prozess wird dokumentiert und in einem abschließenden Elterngespräch reflektiert.  

Unser Konzept sieht vor, die Kinder nach und nach in die Krippe aufzunehmen. Das bedeutet, dass 
mit Beginn des Betreuungsvertrages die volle Betreuungszeit nicht sofort in Anspruch genommen 
werden kann. 

6.1.2. Eingewöhnung in den Kindergarten 
Die Eingewöhnung beginnt mit dem Erstgespräch, das die zukünftige Bezugsperson mit den Eltern 
führt. Sie stellt unsere pädagogische Arbeit, den Tagesablauf und alle Besonderheiten unseres Hau-
ses vor. Der Ablauf des Schnupperbesuchs und des ersten Tages wird verbindlich abgesprochen.  

Von beiden Seiten werden alle wichtigen Fragen gestellt und die Eltern als Experten ihrer Kinder 
geben uns wertvolle Informationen, die helfen das Kind, seine Lebenssituation und Gewohnheiten 
zu verstehen. Gleichzeitig lernen die Eltern die Bezugsperson ihres Kindes näher kennen, können 
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Wünsche und Bedenken äußern. Die Eltern werden über das Eingewöhnungskonzept und ihre Auf-
gabe während der Eingewöhnung informiert. 

Zu Beginn hält sich das Kind gemeinsam mit einem Elternteil nur eine gewisse Zeit im Kindergarten 
auf. Die Fachkraft beobachtet und dokumentiert die soziale Integration in der Gruppe und baut die 
Beziehung zum Kind auf. Sie unterstützt und ermutigt das Kind Aktivitäten und Spielpartner zu fin-
den. Bei der ersten Trennung verabschieden sich die Eltern vom Kind und bleiben außerhalb der 
Gruppe in erreichbarer Nähe.  

Durch die Erfahrung des Verabschiedens und der regelmäßigen Wiederkehr des Elternteils gewinnt 
das Kind Vertrauen in die neue Situation. Auf dieser wichtigen Erfahrung bauen wir auf und steigern 
die Verweildauer in der Gruppe langsam, so dass das Kind bald den gesamten Tagesablauf erlebt. 

Wenn die Eingewöhnung beginnt, ist die Kindergruppe bereits auf das neue Kind vorbereitet. In der 
Gruppe wird entschieden, wie die „alten“ Kinder an der Gestaltung der Eingewöhnung „neuer“ Kinder 
mitwirken können. Auch mit unserer Raumgestaltung, einem strukturierten Tagesablauf mit festen 
Zeiten und Ritualen, dem Dienstplan/Personaleinsatz und Spielzeugangebot stellen wir uns auf die 
neuen Kinder ein. Wir nehmen, je nach Situation, einzelne oder mehrere Kinder an einem Tag in die 
jeweilige Gruppe auf. Insbesondere zu Beginn eines neuen Kindergartenjahres nimmt der gestaffelte 
Aufnahmeprozess einen längeren Zeitraum in Anspruch. In der Gruppe selbst geht es dann thema-
tisch auch um die „Neuen“ und um die sich verändernde Gruppensituation. 

Die Eingewöhnungszeit wird von kontinuierlichen Gesprächen zwischen Eltern und Fachkräften be-
gleitet. Diese Gespräche dienen dem gegenseitigen Austausch sowie der Absprache des weiteren 
Verlaufes und stellen eine wichtige Grundlage für eine offene Zusammenarbeit dar. Wir dokumen-
tieren den Eingewöhnungsprozess. In einem Elterngespräch benennen wir den Abschluss und die 
damit bewältigten Anforderungen aktiv.  

Es gibt aber auch Situationen, in denen es dem Kind und/oder seinen Eltern dauerhaft schwerfällt, 
die neue Situation anzunehmen. Hier suchen wir im Gespräch nach anderen, für die Familie pas-
senden Formen der Eingewöhnung. Generell sind Eingewöhnungen sehr individuell und es bedarf 
der feinen Abstimmung zwischen Eltern, Fachkräften und Kindern. Daher ist der zweiwöchige Zeit-
raum einer Eingewöhnung, welche wir ansetzen, nur ein Richtwert. 

6.2. Von der Krippe in den Kindergarten 

Der Alltag in der Krippe ist dem Kind vertraut – es fühlt sich dort wohl und geborgen. Im Kindergarten 
hingegen ist vieles neu und ungewohnt. Der Abschied von der Krippe und der damit verbundene 
Neuanfang gehen mit intensiven Gefühlen einher: Neugier und Stolz, aber auch Unsicherheit und 
Ablehnung. Während das Kind in der Krippe zu den Großen gehörte, zählt es im Kindergarten wieder 
zu den Jüngsten. Dadurch verändern sich sowohl sein Status als auch sein Selbstbild. 

Der Übergang in den Kindergarten ist fließend und erstreckt sich über einen längeren Zeitraum. Die 
abgebende und die aufnehmende Bezugserzieherin tauschen sich über den Entwicklungsstand so-
wie über individuelle Besonderheiten des Kindes aus. Gemeinsam gestalten sie einen individuellen 
Übergangsplan mit sinnvollen Abschieds- und Übergangsritualen. Die Krippenfachkraft bereitet das 
Kind auf die neue Situation vor, spricht mit ihm über den bevorstehenden Wechsel, erklärt die Ab-
läufe und ermöglicht ihm, aktiv an den Vorbereitungen mitzuwirken. Bereits während seiner Krippen-
zeit nimmt das Kind – in Begleitung seiner Bezugsperson – an Aktivitäten der künftigen Kindergar-
tengruppe teil. So kann es erste Kontakte knüpfen und die neue Umgebung in einem geschützten 
Rahmen kennenlernen, ohne gleich den gesamten Kindergartenalltag bewältigen zu müssen. Ältere 
Kinder können hierbei als Paten fungieren und das neue Kind besonders unterstützen. Die Kinder-
garten-Fachkraft erklärt dem Kind die Räume und Regeln des neuen Bereichs. Von Anfang an ste-
hen dem Kind ein eigenes Fach sowie ein Garderobenplatz zur Verfügung. Das Kind selbst darf die 
Form seiner Abschiedsfeier aus der Krippe mitbestimmen. Mit dem offiziellen Wechsel in den Kin-
dergarten ist der Übergang jedoch oft noch nicht vollständig abgeschlossen, denn viele Kinder be-
nötigen für ihre emotionale Sicherheit die Möglichkeit, ihre Krippe weiterhin gelegentlich zu besu-
chen. 

Auch die Eltern werden eng in den Prozess eingebunden: Die Krippenfachkraft informiert sie über 
die Gestaltung des Übergangs, während die Kindergartenfachkraft die Eltern im Erstgespräch mit 
den Abläufen und Besonderheiten der neuen Gruppe vertraut macht. Der gesamte Übergang wird 
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sorgfältig beobachtet und dokumentiert. Alle relevanten Unterlagen und Beobachtungen der Krippe 
werden an die Kindergartengruppe weitergegeben. 

6.3. Vom Kindergarten in die Schule 

Ähnlich wie der Eintritt in den Kindergarten ist auch der Übergang vom Kindergarten in die Schule 
ein wichtiger Entwicklungsschritt, der mit vielfältigen Gefühlen und neuen Herausforderungen ver-
bunden ist. Abschied, Neugier, Wissensdurst, Vorfreude und auch Ängste – Was wird mich erwar-
ten? – beschäftigen die Kinder intensiv. Sie setzen sich mit diesen Gefühlen auseinander und müs-
sen neue Anforderungen bewältigen. 

In dieser Phase begleiten wir die Kinder im Rahmen unserer „Ich werde Schulkind“–Arbeit, deren 
Ziel es ist, sie auf den Lebensabschnitt Schule vorzubereiten und den Übergang in eine neue Lern- 
und Lebensumwelt positiv zu gestalten. Die Grundlage unserer Arbeit mit den „Schulkindern“ ist die 
kontinuierliche Förderung jener Fähigkeiten und Kompetenzen, die unter den Begriffen Schulreife 
oder Schulfähigkeit zusammengefasst werden können.  

Der Kindergarten bietet vielfältige Erfahrungs- und Lernräume, in denen Kinder wichtige schulrele-
vante Kompetenzen erwerben. So ist die gesamte Kindergartenzeit bereits eine umfassende Vorbe-
reitung auf die Schule. 

Mit unserer Schulkindarbeit verfolgen wir insbesondere folgende Ziele: 

 Vorbereitung auf den neuen Lebensabschnitt 

 Unterstützung beim Wechsel in eine neue Lern- und Lebensumwelt 

 Stärkung der Kinder in ihrer Rolle und Selbstwahrnehmung als zukünftige Schulkinder 

 Kennenlernen der neuen Lernumwelt „Schule“ 

 Förderung und Vertiefung schulrelevanter Fähigkeiten und Kompetenzen 

 Thematisierung der mit dem Übergang verbundenen Gefühle 

 Begegnung und gemeinsames Erleben mit anderen zukünftigen Schulkindern 

 Gemeinsame Aktivitäten Gleichaltriger und Erschließung neuer Erfahrungsräume 

Die „Ich werde Schulkind“–Gruppen sind gruppenübergreifend zusammengestellt und orientieren 
sich an den zukünftigen Schulen der Kinder. Sie treffen sich regelmäßig einmal pro Woche im letzten 
Kindergartenjahr – beginnend im Januar. 

In projektorientierter Arbeit mit wechselnden Schwerpunkten setzen sich die Kinder mit Themen 
auseinander, die sie gemeinsam mit pädagogischen Fachkräften auswählen. Beispiele für Projekt-
themen sind: 

 Sich und andere kennenlernen 

 Verkehrserziehung 

 Die Welt der Buchstaben und Zahlen 

 Schulbesuche 

 „Schule – und was kommt auf mich zu?“ 

 „Ich bin ein Schulkind“ 

Als Abschluss der Schulgruppenarbeit – und gleichzeitig der Kindergartenzeit – findet eine zweiein-
halbtägige Schulgruppenfahrt statt. 

Zu Beginn jedes Kindergartenjahres werden die Eltern an einem Elternabend über Inhalte und Ab-
lauf der Schulgruppenarbeit informiert. Zusätzlich finden individuelle Elterngespräche statt, die dem 
Austausch und der Beratung dienen. 

Besonderes Augenmerk legen wir auf sogenannte „Kann-Kinder“, also Kinder, die ihr sechstes Le-
bensjahr nach dem 1. Juli erreichen. Hier suchen wir frühzeitig das Gespräch mit den Eltern, um 
gemeinsam zu prüfen, ob eine vorzeitige Einschulung sinnvoll ist. Nach ausführlicher Beratung und 
Abwägung können auch Kann-Kinder in die „Ich werde Schulkind“-Arbeit aufgenommen werden. 
Voraussetzung für die Teilnahme an der Schulgruppenfahrt ist jedoch eine verbindliche Zusage der 
Schule. Bei einer Absage entfällt die Teilnahme an diesem Programmpunkt. 
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Der Übergang in die Schule wird in enger Zusammenarbeit mit den Grundschulen gestaltet, um 
einen möglichst reibungslose Übergang zu gewährleisten. Hierfür stehen wir regelmäßig in Kontakt 
– über Arbeitsgruppentreffen oder individuelle Gespräche und Telefonate – und tauschen uns über 
die Gestaltung und Begleitung des Übergangs aus. 

7. Inklusion 

Unser Ziel ist es, Ausgrenzung zu vermeiden und allen Kindern – im Sinne unseres gesetzlichen 
und kirchlichen Auftrags – eine gemeinsame Erziehung, Bildung und Betreuung zu ermöglichen. Der 
Gedanke der Inklusion prägt unser pädagogisches Handeln und unser Bild vom Kind: Jedes Kind ist 
einzigartig und bringt seine individuellen Fähigkeiten, Interessen und Ausdrucksformen mit. Unab-
hängig von Herkunft, Sprache oder Entwicklungsschritt gelten für alle Kinder dieselben Bildungs- 
und Erziehungsziele – angepasst an ihren jeweiligen Entwicklungsstand. 

Bei Bedarf führen wir Einzelintegrationsmaßnahmen durch, um Kinder mit besonderem Unterstüt-
zungsbedarf gezielt zu begleiten. Grundlage hierfür bilden die geltenden landesrechtlichen Bestim-
mungen sowie die Rahmenvereinbarung der Stadt Frankfurt zur Integration. Eine Integrationsmaß-
nahme kann sowohl für neu aufgenommene Kinder als auch für Kinder beantragt werden, die bereits 
unsere Einrichtung besuchen und bei denen sich im Verlauf der Kindergartenzeit ein besonderer 
Förderbedarf zeigt. 

In enger Kooperation mit den Eltern sowie ggf. mit Frühförderstellen und Fachdiensten werden der 
individuelle Entwicklungsstand, besondere Bedürfnisse und geeignete Fördermaßnahmen regelmä-
ßig besprochen und reflektiert. Entwicklungsberichte und Förderpläne dokumentieren die Lern- und 
Entwicklungsschritte des Kindes und dienen als Grundlage für die weitere pädagogische Planung. 

Zur Unterstützung der Einzelintegration stehen uns zusätzliche Personalstunden zur Verfügung. 
Diese ermöglichen es den Fachkräften, gezielt in Kleingruppen oder in der Einzelarbeit zu fördern 
und dadurch eine differenzierte Begleitung der Kinder zu gewährleisten. 

Wir verstehen Inklusion als gelebte Haltung: Sie bedeutet für uns die Akzeptanz von Vielfalt, Offen-
heit für unterschiedliche Lebenssituationen und Bedürfnisse sowie das gemeinsame Lernen in einer 
wertschätzenden Gemeinschaft.  

8. Sicherung der Kinderrechte und des Wohles des Kindes 

Das gesetzlich verankerte Beschwerderecht der Kinder nehmen wir sehr ernst. Wir hören ihre An-
liegen und Beschwerden aufmerksam an und geben ihnen Raum, sich auf ihre eigene Weise aus-
zudrücken.  

Erlebt ein Kind, dass seine persönliche Grenze überschritten wird, und äußert es ein klares „STOP“ 
oder „NEIN“, so ist es bei uns geübte Praxis, dass sowohl Kinder als auch Fachkräfte dieses Zeichen 
respektieren. 

Beschwerden über alltägliche Situationen, über grundlegende Regeln und Strukturen im Haus oder 
über das Verhalten von Kindern und Erwachsenen werden in jeder Kindergruppe im Morgenkreis 
besprochen und dokumentiert. Die Kinder kennen diese Möglichkeit und werden von den Fachkräf-
ten ermutigt und unterstützt, ihrer Unzufriedenheit Ausdruck zu verleihen. Die Bearbeitung der Be-
schwerden erfolgt für die Kinder nachvollziehbar und zeitnah. Beschwerden unserer Krippenkinder 
äußern sich häufig nonverbal. Wir achten daher sowohl auf verbale als auch auf nonverbale Signale 
und verfügen über einen geschulten, professionellen Blick für Willens- und Unwillensäußerungen.  
Unser Ziel ist es, dass die Bearbeitung der Beschwerde für das Kind durch eine angemessene und 
prompte Reaktion unmittelbar erfahrbar wird. 

Unser Team hat 2024 die „Verhaltensampel“ erarbeitet. Im Alltag achten wir bewusst auf deren Ein-

haltung und unterstützen uns gegenseitig, damit wir unser Verhalten kontinuierlich verbessern (siehe 

auch Anhang A). 

Eine detaillierte Ausführung zum Thema Gewaltschutz finden Sie auf unserer Homepage. 

  

https://www.dom-frankfurt.de/dompfarrei/kindertagesstaetten/unsere-arbeit/leitbild-und-konzeption


 

Konzeption des Katholischen Kindergarten St. Bernhard, Stand: 11/2025 31 

 

9. Erziehungspartnerschaft mit Eltern 

Wir verstehen wir die Eltern als gleichberechtigte Partner, die wir in ihrem Bildungs- und Erziehungs-
auftrag stärken und unterstützen. Eine vertrauensvolle Erziehungspartnerschaft auf Augenhöhe bil-
det die Grundlage für die gute Entwicklung jedes Kindes. 

Wir suchen aktiv das Gespräch mit den Eltern und schaffen ein Klima des Vertrauens, in dem sie 
sich mit ihren Erwartungen, Fragen und Sorgen ernst genommen und gut aufgehoben fühlen. In 
Erziehungsfragen kooperieren wir eng miteinander. Eine lebendige und vertrauensvolle Zusammen-
arbeit entsteht im Alltag und zeigt sich in vielfältigen Formen, die wir – je nach Elternschaft – immer 
wieder neugestalten und bewusst auswählen. 

Wesentlich sind ein offener Informationsaustausch sowie Transparenz in unserer pädagogischen 
Arbeit und im Alltag der Krippe oder des Kindergartens. Eltern sind als Hauptverantwortliche für die 
Erziehung die Expertinnen für ihr Kind und werden darin von uns unterstützt. 

Als pädagogische Fachkräfte sehen wir es als unsere Aufgabe, Eltern umfassend zu informieren 
und durch neue Impulse ein vertieftes Verständnis für bestimmte Themen zu ermöglichen. Viele 
Eltern suchen nach Orientierung in schwierigen Erziehungsfragen. Unsere beratende Funktion be-
steht darin, gemeinsam mit ihnen Orientierungspunkte zu entdecken, Planungshilfen zu entwickeln 
und Lösungen zu finden. 

Wir möchten, dass Eltern spüren, wie wichtig und wertvoll ihr Engagement für unseren Kindergarten 
ist – sei es durch die Mitarbeit im Elternbeirat, bei konzeptionellen Veränderungen, der Ausstattung, 
der Vorbereitung und Durchführung von Festen oder bei gemeinsamen Eltern-Kind-Aktionen. 

Wir bieten kontinuierlichen Austausch und vielfältige Begegnungsmöglichkeiten – etwa in unter-
schiedlichen Gesprächsformaten, bei Elternabenden, in unserem Elterncafé oder in der Leseecke. 
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10. Beschwerdemanagement 

Wir sind uns bewusst, dass trotz unseres Anspruchs Unzufriedenheiten und Konflikte im Alltag nicht 
immer ausbleiben können. Feedback und Beschwerden nehmen wir zum Anlass, mit Eltern das 
Gespräch zu suchen, unsere Ziele transparent zu machen und die Bedeutung der Unterschiede der 
zwei Beziehungssysteme Kindergarten und Familie für das Kind deutlich zu machen. Hieraus be-
kommen wir Anregungen und Informationen, die in die Fortentwicklung unserer Arbeit einfließen, 
ohne jedoch unser eigenständiges Profil und unseren besonderen Erziehungs-, Bildungs- und Be-
treuungsauftrag beliebig den wechselnden Elternerwartungen anzupassen.  

Wir sehen Beschwerden als konstruktive Kritik und eine Form der Elternbeteiligung. Sie ist er-
wünscht und wir sind offen dafür. Wir wissen um die negativen Auswirkungen eines unprofessionel-
len Umgangs mit Beschwerden. Wir sind sensibel für die Sichtweisen der Eltern und folgen dem 
vereinbarten Prozessablauf für Beschwerden in unserem Kindergarten.   

Die Zufriedenheit der Eltern ermitteln wir im Rahmen unserer Entwicklungsgespräche, Eltern-
abende, Elternumfragen und im Elternbeirat. Die aufgrund von Beschwerden ergriffenen Maßnah-
men dienen der Weiterentwicklung der Qualität unseres Kindergartens und dem Gelingen der Erzie-
hungspartnerschaft mit den Eltern. Alle Beschwerden werden systematisch auf der Grundlage un-
seres QM Systems zügig und sachorientiert bearbeitet.  

Unsere Rückmeldekultur und die Beschwerdewege erfahren Eltern im Aufnahmegespräch und im 
täglichen Dialog. Es ist uns ein Anliegen alle Anregungen und Beschwerden zeitnah und lösungs-
orientiert zu bearbeiten. Manchmal reicht das vertrauensvolle Gespräch aus, um die Beschwerde zu 
beheben, manchmal ist es notwendig, für die Bearbeitung weitere Stellen mit einzubinden. Dabei ist 
die direkte Ansprache der Gruppenkraft oder der Leitung der einfachste und beste Weg zur Klärung. 
Darüber hinaus haben Eltern die Möglichkeit, sich an den Elternbeirat oder an den Träger zu wen-
den. 

Bei gravierenden Beschwerden gibt es zudem die Möglichkeit, sich an das Stadtschulamt oder die 
Fachberatung des Caritasverbandes zu wenden. Auch eine Einbeziehung der Fachberatung zur 
Lösung von Beschwerden ist im Bedarfsfall möglich. 

Somit sind Ansprechpartner: 

Interner Beschwerdeweg 

Pädagogische Mitarbeiter und/oder Kita-Leitung / Stellvertretende Leitung 

Träger/Kita Koordination:  
Christiane Cruschwitz, T 069 / 95 90 84 213, c.cruschwitz@bo.bistumlimburg.de 

Externer Beschwerdeweg:  

Stadtschulamt der Stadt Frankfurt, kindernetfrankfurt.amt40@stadt-frankfurt.de, T 069/212-36564 

11. Teamarbeit und Kooperation  

Wir achten im Umgang miteinander auf eine klare Verständigung und enge Zusammenarbeit, damit 
wir den Kindern eine anregungsreiche Umgebung bieten und auf ihre individuellen Bedürfnisse ein-
gehen können. Wir verfolgen gemeinsame Ziele und verstehen diese als Teamaufgaben. Dabei 
bringen wir unsere individuellen Stärken ein, übernehmen Verantwortung für Teilbereiche und ge-
stalten die konzeptionelle Arbeit der Einrichtung aktiv mit. Wir begegnen uns wertschätzend und 
kooperativ und geben uns klares aber feinfühliges Feedback. Wir achten darauf, dass Aufgaben fair 
verteilt und eindeutig abgesprochen sind. Räume die von allen genutzt werden, müssen von allen 
aufgeräumt und ordentlich hinterlassen werden. Ein gepflegtes Umfeld ist uns wichtig, es schafft 
Ordnung und Wohlbefinden – sowohl für die Kinder als auch für das gesamte Team. Durch gemein-
same Verantwortungsübernahme stellen wir sicher, dass unsere Räumlichkeiten und Materialien für 
alle nutzbar bleiben und die pädagogische Arbeit reibungslos ablaufen kann. 

Wir planen unsere pädagogische Arbeit gemeinsam, bereiten sie vor und nach, reflektieren sie im 
Team und besprechen sie mit den Kindern. Wir bilden uns regelmäßig fort, um unsere Arbeit weiter-
zuentwickeln. Wir organisieren eine wöchentliche Dienstbesprechung, die von der Leitung moderiert 
wird. Sie ist unser zentrales Werkzeug für die Planung und Organisation der pädagogischen Arbeit. 

mailto:kindernetfrankfurt.amt40@stadt-frankfurt.de
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In den Teamsitzungen reflektieren wir unsere Arbeit, organisieren Rahmenbedingungen und planen 
Ziele und Aufgaben aus unserem Konzept. Themen können im Vorfeld von allen Teammitgliedern 
eingebracht werden. Wir führen zusätzlich gruppeninterne Teambesprechungen durch. Diese die-
nen dem Austausch von Beobachtungen und Informationen, der Fallbesprechung, der Vorbereitung 
von Elterngesprächen sowie der Planung und Reflexion von Angeboten und Projekten. Wir bilden 
bei Bedarf Arbeitsgruppen zu speziellen Themen, organisieren gemeinsame Konzepttage zu 
Schwerpunkten und nutzen kollegiale Beratung, Coaching oder Supervision, um mit Herausforde-
rungen konstruktiv umzugehen. Zur Pflege unseres Miteinanders unternehmen wir einmal im Jahr 
einen Betriebsausflug. 

Wir wissen, dass die Entwicklung eines leistungsstarken Teams ein fortwährender Prozess ist. Des-
halb arbeiten wir stetig daran, Aufgaben und Zuständigkeiten klar zu verteilen und verbindliche 
Strukturen zu schaffen. Da unser Team sich laufend verändert, entwickeln wir gemeinsam Kommu-
nikationsstrukturen, die uns Stabilität und Verlässlichkeit geben. Wir führen regelmäßige Mitarbei-
tergespräche und -befragungen durch. Sie sind für uns wichtige Instrumente, um Zusammenarbeit, 
Austausch und Teamentwicklung zu fördern. Ein vertrauensvolles Miteinander ermöglichen es je-
dem Teammitglied, seine Stärken und Kompetenzen bestmöglich einzubringen. 

Wir wissen, dass Fehler auch in der pädagogischen Arbeit zum Alltag gehören können. Wir greifen 
ein, wenn die Rechte von Kindern verletzt werden. Wir haben uns als Team darüber verständigt, wie 
wir einander in solchen Situationen ansprechen und konstruktiv auf Fehlverhalten hinweisen. Wir 
gestehen Fehler ein, korrigieren unser Handeln und verhindern jede Form von Grenzverletzung kon-
sequent. Wir unterstützen uns gegenseitig in Überforderungssituationen und bemühen uns, konfron-
tative Situationen zu deeskalieren. So schaffen wir eine Kultur der Offenheit und Sprachfähigkeit 
und haben daher unsere Verhaltensampel erarbeitet. (Anlage A). Wir gestalten eine Dienstgemein-
schaft indem Fehler nicht tabuisiert werden, sondern als Chance zur Weiterentwicklung dienen. In 
unserem Gewaltschutzkonzept ist festgelegt, wie wir mit Fehlverhalten umgehen.  

12. Vernetzung im Stadtteil  

Wir sehen uns als Kindertagesstätte in der Verantwortung, die Interessen unserer Kinder und Fami-
lien auch außerhalb der Einrichtung zu vertreten und dafür einzustehen. Dafür sind wir auf verschie-
denen Ebenen vernetzt. 

Wir arbeiten innerhalb der Dompfarrei St. Bartholomäus mit den Kindertagesstätten Allerheiligen 
und St. Antonius zusammen. 

Innerhalb des Kirchortes St. Bernhard kooperieren wir mit den Gemeinde- und Pastoralreferent:in-
nen sowie dem Ausschuss für Familienpastoral bei Festen und Feiern. 

Auch mit dem Ortsausschuss und den Einrichtungen der Dompfarrei sind wir auf Leitungsebene 
verbunden. 

Darüber hinaus nehmen wir an themenbezogenen Arbeitskreisen teil – gemeinsam mit Einrichtun-
gen anderer Kirchengemeinden und dem Caritasverband. 

Mit der Fachberatung des Caritasverbandes und den Abteilungen auf Bistumsebene, insbesondere 
dem KTK (Verband katholischer Tageseinrichtungen für Kinder), stehen wir im regelmäßigen Aus-
tausch. 

Beim Übergang vom Kindergarten in die Schule arbeiten wir eng mit den Grundschulen in unserem 
Einzugsgebiet zusammen. 

Bei Bedarf kooperieren wir außerdem mit Frühförderstellen, der Katholischen Familienbildungs-
stätte, Erziehungsberatungsstellen sowie medizinischen und therapeutischen Diensten. 

Im Stadtteil engagieren wir uns in themenbezogenen Projekten und im Ortsbeirat. Dabei arbeiten 
wir mit verschiedenen Institutionen und Menschen aus unterschiedlichen Berufsgruppen zusammen 
– auch mit „fachfremden“ Bereichen. Wir beteiligen uns zudem an Schularbeitskreisen. 

Ziel unserer Vernetzung und Zusammenarbeit ist es, bei Bedarf Unterstützung zu erhalten, die Qua-
lität unserer Arbeit weiterzuentwickeln und unseren Blickwinkel zu erweitern. 
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13. Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung 

13.1. Unser Qualitätsmanagement 

Als Kita mit einem zertifizierten Qualitätsmanagement haben wir einen festgelegten Ansatz zur Qua-
litätssicherung und -verbesserung. Dies beinhaltet die Beschreibung und regelmäßige Überprüfung 
von Prozessen, Audits, Dokumentation unserer Arbeit und das Streben nach kontinuierlicher Ver-
besserung unserer Arbeit. 

Der Träger Dompfarrei St. Bartholomäus vertreten durch die Kita-Koordination ist letztverantwortlich 
für das Qualitätsmanagement. Die Umsetzung erfolgt in den Kitas unter Beteiligung aller Mitarbei-
tenden. Dabei ist die Verantwortung durch Berichtslinie der Kita-Mitarbeitenden an das Leitungs-
team und des Leitungsteams an die Kita-Koordination geregelt. 

Diese Konzeption stellt den heutigen Stand unserer pädagogischen Arbeit dar. Sie ist damit die 
Grundlage für die Einrichtungsqualität und wird flankiert von unserem Gewaltschutzkonzept und 
dem Qualitätsmanagementhandbuch. Da sich die äußeren und inneren Bedingungen stetig verän-
dern, überprüfen wir bei Teamsitzungen, gruppeninternen Teambesprechungen, Konzeptionstagen 
etc. regelmäßig unsere Konzeption. Bei Bedarf wird sie auf Grundlage neuer wissenschaftlicher Er-
kenntnisse und fachlicher Erfahrungen hin überarbeitet und dabei von unserer Fachberatung beglei-
tet und unterstützt. 

13.2. Unsere Qualitätspolitik 

Wir stellen uns den wachsenden gesellschaftlichen Anforderungen an die Erziehung, Bildung und 
Betreuung von Kindern und streben nach einer stetigen Weiterentwicklung in unserer Arbeit. Unsere 
Arbeit ist ausgerichtet an den Bedürfnissen der Kinder, die für uns höchste Priorität haben. Gleich-
zeitig verstehen wir die Eltern als unsere Partner. Eine vertrauensvolle und respektvolle Erziehungs-
partnerschaft auf Augenhöhe ist eine grundlegende Voraussetzung für unsere Arbeit. 

Im Zentrum unserer Bemühungen im Qualität steht dementsprechend die Qualität der Beziehungen 
zwischen den pädagogischen Fachkräften und den Kindern, zwischen den Fachkräften und den 
Eltern sowie zwischen den Fachkräften selbst. 

Unsere Qualitätspolitik leitet sich ab aus unserem Leitbild und den Vorgaben des KTK-Gütesiegels 
sowie der ISO-Norm. Dabei messen wir unsere Arbeit an konkreten, messbaren Zielen, deren Er-
reichung wir regelmäßig überprüfen: sowohl in jährlichen Managementbewertungen als auch durch 
interne und externe Audits gemäß unserem Auditplan. 

13.3. Unsere Qualitätsziele 

Unsere Qualitätsziele gegenüber Kindern und ihren Eltern sind: 

Wir arbeiten auf Grundlage des Hessischen Bildungs- und Erziehungsplans (HBEP), zu dem wir uns 
regelmäßig fortbilden und setzen die pädagogische Arbeit gemäß Konzeption um: 

 Die Kinder dürfen den Kita-Alltag mitbestimmen. 

 Alle Einrichtungen setzen religionspädagogische Angebote um. 

 Wir leben eine qualitativ hochwertige Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit den Eltern. 

 Wir leben eine offene Feedbackkultur. 

 Wir bieten in unseren Kitas eine ganzheitliche Gesundheitsförderung. 

Unsere Zielerreichung messen wir an: 

 Den Rückmeldungen der Kinder, 

 der Arbeit gemäß Konzeption (Umsetzung der Angebote, Fehler, Erreichen der spezifischen 
Jahresziele), 

 den jährlich geführten Entwicklungsgesprächen, in denen Ziele fürs Kind formuliert und be-
sprochen werden, 

 der Vollständigkeit und inhaltlichen Qualität der Portfolien, 
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 den speziellen, jährlichen Angeboten für Eltern, 

 der Rückmeldungen im Beschwerdemanagement von Kindern und Eltern und deren zufrie-
denstellender Bearbeitung, 

 der Zufriedenheit unserer Eltern mit dem Dienstleistungsangebot der Kita gemäß Rückmel-
dung über den Elternberat, über Einzelgespräche sowie anhand der Ergebnissen der alle 
zwei Jahre durchgeführten Elternbefragung. 

Unsere Qualitätsziele gegenüber dem Team sind: 

Die Qualität unserer pädagogischen Arbeit wird durch die persönlichen Eigenschaften und das Fach-
wissen unserer pädagogischen Fachkräfte maßgeblich geprägt. Unser Ziel ist es, eine lernende Or-
ganisation zu sein, in der die Ausbildung von pädagogischen Fachkräften sowie die regelmäßige 
Weiterbildung aller Mitarbeitenden stattfinden. Daher ermöglichen wir den regelmäßigen Besuch von 
Fortbildungen, Arbeitsgemeinschaften, Fachkonferenzen etc. 

Uns ist eine lebendige Dienstgemeinschaft, in der sich alle gegenseitig unterstützen, gemäß den 
Werten unseres Leitbildes wichtig. Wir wollen ein förderliches Arbeitsumfeld schaffen, in dem sich 
alle aufeinander verlassen können. Dabei kommt der Leitung eine wichtige Rolle zu, denn sie agiert 
kooperativ und integrierend und nimmt ihre Vorbildfunktion wahr. 

Unsere Zielerreichung messen wir an: 

 der adäquaten Stellenbesetzung mit Fachkräften (reflektiert im Stellenschlüssel), 

 der Zufriedenheit unserer Mitarbeitenden mit ihren Arbeitsbedingungen, reflektiert in der Zahl 
der Kündigungen, dem Feedback im jährlichen Mitarbeitergespräch und der alle zwei Jahre 
stattfindenden Mitarbeiterbefragung, 

 der Bereitschaft zur Zusammenarbeit über organisatorische (Kita-) Grenzen hinweg - wie im 
Leitungsteam durchgeführt, 

 der Verantwortungsübernahme für Qualität aus dem Kreis der Kita Mitarbeitenden, 

 der regemäßigen Fortbildung aller Mitarbeitenden wie reflektiert im Fortbildungsplan und 
Ausbildung von mindestens 6 Personen in unseren Kitas sowie mindestens vier qualifizierten 
Praxisanleitenden pro Kita, 

 der Durchführung von passgenauen jährlichen Teamfortbildungen, 

 dem Erhalt und Ausbau des Gesundheitsmanagements für die Mitarbeitenden, 

 dem Krankenstand in Tagen pro Jahr. 

Unsere Qualitätsziele gegenüber unseren Kooperationspartnern sind: 

Wir streben ein partnerschaftliches Verhältnis mit unseren internen und externen Kooperationspart-
nern und Dienstleistern an und überprüfen die Zusammenarbeit jährlich im Rahmen der Manage-
mentbewertung. Die Vergabe an Dienstleister und Überprüfung der Leistung erfolgt anhand ökono-
mischer Kriterien unter Berücksichtigung von Nachhaltigkeitsgesichtspunkten. 

Unsere Zielerreichung messen wir an: 

Kita-relevante Themen stehen regelmäßig auf der Agenda von Gremien der Kirchengemeinde und 
der politischen Gemeinde. 

Neue Konzepte und Angebotsveränderungen werden in den zuständigen Gremien Pfarrgemeinde-
rat und Verwaltungsrat der Kirchengemeinde diskutiert und beschlossen. 

Es besteht eine regelmäßige Zusammenarbeit mit der Fachberatung (Anzahl der Kontakte, Erreich-
barkeit, Zufriedenheit mit der Beratung). 

In jeder Kita sind religionspädagogisch ausgebildete Mitarbeitende. 

Jeder Kita ist ein hauptamtlicher pastoraler Mitarbeitender der Kirchengemeinde zugeordnet, der 
regelmäßig vor Ort und für die Bedürfnisse vor Ort ansprechbar ist. 
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Anhang 

Anhang A – Verhaltensampel 

Unser Team hat im März 2024 diese Verhaltensampel erarbeitet. Im Alltag achten wir bewusst auf 
die Einhaltung und unterstützen uns gegenseitig, damit wir unser Verhalten kontinuierlich verbes-
sern. 

Dieses Verhalten ist pädagogisch wertvoll und für die Entwicklung eines Kindes förderlich 

Grenzen geben 

Wir erklären Regeln kindgerecht und machen Entscheidungen transparent 

Wir setzten Grenzen für das Kind konsequent und verständlich 

Wir beschützen ein Kind in Gefahrensituationen, wenn nötig mit Festhalten 

Emotionale Nähe 

Wir berücksichtigen den Entwicklungsstand eines Kindes 

Wir beachten die Wünsche und Bedürfnisse des Kindes 

Wir bieten dem Kind Nähe, Schutz und Trost an 

Wir gestalten Übergänge im Sinne des Kindes 

Wir entschuldigen uns, wenn wir einen Fehler gemacht haben 

Bestärken 

Wir ermutigen das Kind und bestärken es in seiner Entwicklung 

Wir geben dem Kind die Zeit, die es braucht 

Positive Grundhaltung 

Wir nehmen jedes Kind bedingungslos in seinen Besonderheiten an  

Wir nehmen die Ängste eines Kindes ernst 

Wir sprechen wertschätzend und auf Augenhöhe mit dem Kind 

Wir akzeptieren die Wünsche des Kindes beim Wickeln 

Anleiten und Lehren 

Wir lassen die Ideen und Phantasie eines Kindes stehen 

Wir planen den Tag mit den Kindern gemeinsam 

Wir bieten eine individuelle Lernbegleitung  

Wir „lesen“ das Handeln und Forschen gemeinsam 

Hilfe zur Selbsthilfe 

Wir ermutigen zur Selbständigkeit 

Wir bieten Hilfe an, aber geben sie nicht ungefragt 

Wir moderieren Konflikte und finden mit den Kindern gemeinsame Lösungen 

 Wir geben Ich – Botschaften, sind optimistisch und vorurteilsbewusst 

Grundwerte 

Wir sprechen das Kind altersgemäß und respektvoll an 

Wir schauen nach den Stärken des Kindes 

Wir lassen Nähe zu und erklären Distanz 

Wir nehmen keine Rollenzuweisung vor 
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Dieses Verhalten ist pädagogisch kritisch und für die Entwicklung eines Kindes nicht förderlich. 

Es kann passieren – muss aber stets kritisch reflektiert werden! 

Grenzverletzung im  

Kommunikationsverhalten 

Ein Kind ungefragt berühren 

Übertragung von Situationen (Eltern oder vorherige Erlebnisse) auf das Kind 

Ungeduldig gegenüber dem Kind sein, z.B. Kind nicht ausreden lassen 

Laut werden im Umgang mit dem Kind 

Grenzverletzung im  

Beziehungsverhalten 

Ankündigung von Sanktionen 

Fehlende Partizipation im Tagesablauf 

Bewerten des Essverhaltens 

Bedürfnisse ignorieren, z.B. „Stell‘ dich nicht so an“ 

Ambivalentes Verhalten gegenüber dem Kind 

Begleitetes Herausholen aus einer Situation 

Über das Kind im Beisein des Kindes sprechen 

Eigentum eines Kindes ungefragt wegschmeißen, bewerten, kontrollieren 

(z.B. den Rucksack) 

Ungefragt Nase putzen 

Ungefragt die Toilettentür öffnen oder rüber schauen 

Persönlichkeitsrechte übergehen (ungefragtes Aushängen von Fotos) 

Pädagogisches  

Fehlverhalten 

Schubladendenken 

Starres, unflexibles Verhalten 

Äußerlichkeiten bewerten 

Bevorzugen einzelner Kinder, z.B. ein Lieblingskind haben und es zeigen 

Ein Kind warten lassen 
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Diese Verhalten ist pädagogisch nicht vertretbar! 

Körperliche Grenzübertritte 

Ein Kind schubsen, kneifen, schütteln oder schlagen 

Ein Kind auf den Stuhl drücken oder anderweitig fixieren 

Ein Kind zum Essen oder Schlafen/ nicht schlafen zwingen 

Psychische Grenzübertritte 

Ein Kind anschreien 

Ein Kind ausgrenzen 

Ein Kind vor der Gruppe bloßstellen 

Ein Kind emotional vereinnahmen oder erpressen 

Ein Kind klein machen oder zum Sündenbock abstempeln 

Einem Kind Angst machen/ einschüchtern 

Ein Kind lächerlich machen 

Verletzung der Privat-/ Intim-

sphäre 

Ein Kind gegen seinen Widerstand wickeln 

Einsehbarer Wickelbereich 

Ohne Ansprache die Hose runterziehen/ in die Windel schauen 

Betreten des Badezimmers durch fremde Personen / Eltern zulassen 

Pädagogisches Fehlverhal-

ten 

Ein Kind ignorieren oder abweisen 

Eigene Bedürfnisse über die Bedürfnisse des Kindes stellen 

Kosenamen für ein Kind nutzen 

Ein Kind isolieren 

Aufsichtspflicht verletzen 

Einem Kind drohen 

Ein Kind bestrafen 

Über ein Kind in seinem Beisein herabsetzend sprechen 

Zwang ausüben 

Adultismus 

Verletzung der Persönlichkeitsrechte, z.B. Kinderfotos online stellen 

Sexuelle Grenzübertritte 
Anfassen im Genitalbereich in sexueller Absicht 

Aufforderung zu sexuellen Handlungen 
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Anhang B – Gesetzliche Grundlagen  

Sozialgesetzbuch SGB VIII mit den wichtigsten Paragraphen: 

https://www.sozialgesetzbuch-sgb.de/sgbviii/1.html 

§ 22 SGB VIII – Förderung in Tageseinrichtungen und Kindertagespflege 

§ 24 SGB VIII – Anspruch auf Förderung in Tageseinrichtungen 

§ 8 SGB VIII Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

§ 47 SGB VIII Meldepflicht bei Kindeswohlgefährdung in der Einrichtung 

Der Hessische Bildungs- und Erziehungsplan (HBEP) beschreibt die Grundlagen für eine 
ganzheitliche Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern im Alter von 0 bis 10 Jahren in Hessen. 
Im Mittelpunkt steht das Kind mit seinen individuellen Fähigkeiten, Interessen und seinem sozialen 
Umfeld. Ziel des HBEP ist es, Bildung von Anfang an zu ermöglichen, Chancengleichheit zu fördern 
und Kinder in ihrer individuellen Entwicklung bestmöglich zu begleiten.  

Den BEP gibt es seit 2023 auch in einer Mini-Version, neben den weiteren Handreichungen. 

https://rise.articulate.com/share/mfkgq-SXv4T7_CwTopoRWJQrYlfylnop 

Leitlinien für Kindertageseinrichtungen in Frankfurt – seit 2014 bestehen einheitliche 
„Frankfurter Leitlinie“ für Kindertagesstätten, vor alle zum Kinderschutz, zur Kinderpartizipation und 
zu räumlichen und personellen Standards.  

https://frankfurt.de/service-und-rathaus/verwaltung/publikationen/stadtschulamt/rechte-schutz-und-
beteiligung-in-frankfurter-kitas 

Rahmenvereinbarung Integrationsplatz aufführen. 

https://www.hess-staedtetag.de/aktuelles/arbeitsfelder/artikelansicht/article/neue-rahmenvereinba-
rung-integrationsplatz-unterzeichnet/ 

Rahmenleitbild des Bistum Limburgs und Rahmenkonzeption katholischer Träger in 
Frankfurt  

In diesen Leitfäden werden das besondere Profil sowie der über die gesetzlichen Vorgaben hinaus-
gehende kirchlich-religiöse Auftrag für Einrichtungen in katholischer Trägerschaft beschrieben. 
https://kita.bistumlimburg.de/fileadmin/redaktion/KJF/Kita/Material/2018_04_25_Arbeits-
hilfe_Nr._1__Kita_Richtlinien.pdf 

KTK-Gütesiegel 

Mit der Einführung eines werteorientierten Qualitätsmanagements gilt das KTK-Gütesiegel als Richt-
schnur sowie als Instrument der Qualitätsentwicklung und -sicherung. Das dazugehörige Handbuch 
definiert Qualitätskriterien sowohl für die Beziehungsebene als auch für die Struktur- und Prozess-
ebene. Abläufe, Regelungen und Verantwortlichkeiten sollen dadurch transparent, nachvollziehbar 
und überprüfbar werden. Die Qualitätsbereiche werden aufgeführt und anhand von Praxisindikato-
ren kann die pädagogische Arbeit reflektiert, bewertet und gegebenenfalls neu ausgerichtet werden. 

https://www.ktk-bundesverband.de/ktk-guetesiegel 

 

Kinderschutz und Präventionsordnung 

In einem eigenen Konzept hat das Bistum Limburg in Zusammenarbeit mit dem Caritasverband 
Frankfurt ein Verfahren zum Kinderschutz nach § 8a sowie eine Verordnung zur Prävention erarbei-
tet. Diese sind für alle kirchlichen Betreuungseinrichtungen verbindlich. 

https://gegen-missbrauch.bistumlimburg.de/ 
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Anhang C – Intervenierender Kinderschutz 

Verdacht auf Kindeswohlgefährdung im familiären Umfeld 

Bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung im familiären Umfeld erfolgt eine Gefährdungseinschätzung 
durch die pädagogischen Fachkräfte gemäß der Checkliste des Schutzkonzepts. Eine insoweit er-
fahrene Fachkraft wird frühzeitig hinzugezogen, wenn Mitarbeiter Unterstützung benötigen bzw. der 
Verdacht nicht zweifelsfrei ausgeräumt werden kann. Deren Hauptaufgabe liegt darin, die pädago-
gischen Mitarbeitenden und Leitung bei der Risikoeinschätzung, der Ressourcenprüfung und Ent-
wicklung von Maßnahmen zu unterstützen. Sie hilft bei der Versachlichung, ohne selbstständig Ge-
spräche mit Eltern oder Kindern durchzuführen. Das bedeutet, dass die Verantwortung für die ein-
zelnen Schritte im Prozess der Risikoabschätzung weiterhin die Einrichtung trägt. Soweit der wirk-
same Schutz des Kindes nicht in Frage gestellt wird, werden die Erziehungsberechtigten einbezo-
gen. 

Vorgehen bei Verdachtsfällen im Umfeld der Kita 

Unser Vorgehen richtet sich stark danach, welches fachliche oder persönliche Handeln Anlass zur 
Vermutung einer Kindeswohlgefährdung gibt. Handelt es sich um pädagogisch-grenzverletzendes 
Verhalten, Überengagement, Verquickung von beruflichem und privatem Interesse etc.? Diese Fra-
gen gilt es als erstes zu bewerten und die Fakten abzuklären, insbesondere durch unmittelbare Ge-
spräche mit dem betroffenen Kind (abhängig von Alter und Entwicklungsstand) als auch mit der/dem 
betroffenen Beschäftigten. Wurden fachliche Standards verletzt, werden sie seitens der Leitung klar 
benannt und deren Einhaltung gefordert, bei Bedarf werden auch konkrete (Verhaltens-) Anweisun-
gen gegeben. Diese Anweisungen dienen nicht nur dem Schutz der Kinder, sondern ebenso dem 
Schutz der Mitarbeitenden. Kommt die Leitung in dieser ersten Abklärungsphase zu dem Ergebnis, 
dass ein Gefährdungsrisiko gegeben ist, werden Sofortmaßnahmen zum Schutz des betroffenen 
Kindes und zur Beendigung der Gefährdung getroffen. Dies können organisatorische Vorkehrungen 
in der Einrichtung wie personelle Erstmaßnahmen sein. Wir nutzen die qualifizierten Ansprechper-
sonen des Bistums und des Caritasverbandes Frankfurt. Alle vorliegenden Informationen werden 
gemeinsam bewertet und wir nehmen eine qualifizierte Gefährdungseinschätzung vor, bevor die 
weiteren Schritte entschieden werden.  

Können die Anhaltspunkte nicht entkräftet werden und es liegt eine begründete Vermutung auf über-
griffiges Verhalten durch eigene Beschäftigte vor, informieren wir unverzüglich das Stadtschul-amt 
und leiten in Abstimmung mit diesem und den Ansprechpartnern im Bistum weitere Schritte ein.  

Meldepflicht und Sofortmaßnahmen 

Bei offensichtlicher akuter Kindeswohlgefährdung wie z.B. Anzeichen körperlicher Misshandlung o-
der Traumatisierung nimmt die Einrichtung unverzüglich eine Meldung vor. In Abstimmung mit dem 
Jugendamt bzw. Stadtschulamt sind Sofortmaßnahmen als erforderliche Schritte zur Sicherung des 
Kindeswohls einzuleiten. In allen übrigen Fällen erfolgt eine Meldung nach entsprechender Prüfung 
gemäß vorliegendem Schutzkonzept. 

Bei erhärtetem Verdacht auf Kindeswohlgefährdung im häuslichen und institutionellen Umfeld erfolgt 
die externe Meldung („§8a Meldung“) an das zuständige Sozialrathaus gemäß Wohnort der Familie 
oder auf direktem Weg über die allgemeine Hotline des Kinderschutztelefons.  

Bei Verdacht auf übergriffiges Verhalten durch Mitarbeitende erfolgt die Meldung („§47 Meldung“) 
an den für die Kita zuständigen Mitarbeitenden des Stadtschulamts (Bei Verdacht auf sexualisierte 
Gewalt durch Mitarbeitende erfolgt die interne Meldung außerdem an die zuständigen Ansprechper-
sonen (Missbrauchsbeauftragten) des Bistum Limburg. 

Rehabilitation von Mitarbeitenden 

Die Rehabilitation von Mitarbeitenden bei einem nicht bestätigten Verdacht ist Aufgabe des Trägers 
in Zusammenarbeit mit der Leitung. Die Leitung macht gegenüber dem Team und allen Beteiligten 
das Rehabilitationsverfahren transparent. Die einzelnen Schritte dieses Verfahrens werden doku-
mentiert Ziel ist die Beseitigung eines potenziell verbleibenden Verdachtes.  
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Vorgehen bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung in der häuslichen oder familiären Umge-
bung des Kindes (s. Schutzkonzept vom Bistum Limburg, 5. Auflage, S. 26ff.) 
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Vorgehen bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung durch körperlichen und / oder sexuellen 
Übergriffen durch einen Mitarbeitenden (s. Schutzkonzept vom Bistum Limburg, 5. Auflage, 
S. 29ff.) 

 


